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aafhirea! 
Die hier folgende Aufzahlung wunderlicher 

Begebenheiten ist nich t etwa das Ergebnis 
einer seit Jahr und Tag sorgfaltig betriebenen 
Sammelarbeit. Die Geschichten sind auch 
nicht etwa ausgewahlt nach Originalitat und 
treffü.cher Wirkung auf das Lesergeroüt. Nein, 
dazu haben wir gar keine Zeit. Wir haben 
über derlei Zeug immer nur den X:opf geschüt­
telt und bei uns gedacht: Nicht ii.rgern, nur 
wundern! Unlangst aber, eines schonen Tages, 
da war die Blütenlese einer knappen Woche 
der Ablage durch ein Versehen entronnen 
und prasentierte 6ich als ein gar stattlicher. 
-.. ie! zu statllícher Ifallfen. -:J •• cl ,: u~ ~rs'. wurtle 
uns so recht bewufit, wie dieser Kleinkram sich 
anhauft, nkht nur bei uns, w1e er die Amts· 
stellen verstopft, wie er Arbeit verschlingt und 
Papier vernichtet, wie das ganze Volk durch 
einen Wust lappischer Tüfteleien waten muB, 
die wie zaher Sch!ick an unseren FüBen haf· 
ten, weil es Leute gibt, die ihre Ni.chtigkeiten 
aufzublahen wissen, als gabe es nichts GroBe· 
res, nichts Vernünftigeres und Wichtigeres in 
unserer Zeit. Und da beschlossen wir, auch 
diese Dinge und gerade diese Dinge einmal 
alr d'ieser Stelle zu plakatieren. 

Der Hut geht hoch 
Da ist die Geschichte vom Hut des Herrn 

Oberkomnüssars. Er gehfü•t dem Herrn proil 
Machan, seines Zeichens .,Oberkommissar·· 
einer Versicherungsgesellschaft zu Stettin, und 
wurde in einer Wcmslube gegen einen ahn­
l;chen Hut vertauscht, der jedoch uro einige 
Numroern groBer war. Der Mann, der die 
Ubeltat, voll des sül3en Weines, vollbrachte, 
hatte, ware er selbst besen Willens gewesen, 
ganz vergeblich den Versuch gemacht, den 
ihro viel zu kle1:1en oberkommissarlichen Hut 
auf dero Haupte zu balancieren. Zudem war 
er als -wohlbestallter Ingenieur dem Verdacht 
enthoben, den Huttausch als Profession zu be­
treiben. Nachdem der andere Hutbesitzer sich 
geme!det hatte, qrachte er ihm das gute Stür;k 
zurück. Damit gab sich der Herr ,.Oberkom· 
missar" jedoch nicht zufrieden. . 

Herr Machan forderte für einen angeblich 
iniolge Fehlens des Hutes erlittenen Verdienst· 
ausfall 150 Mark - und 60 Pfennig für Tele­
phongebühren. 

Da der lngertieur nicht zahlle, erwirkte der 
,.Oberkommissar" einen Z a h 1 u n g s b e f e h J. 
Um diesem einigcn Nachdruck zu geben, be­
zichtigte er den Ingenieur der Entwendung der 
kostbaren Kopfbedeckung, des Diebstahls also, 
und schnoder Bereicherungssucht. Da auch 
der Zahlungsbefehl nicht befolgt wurde, kam 
es zu einer richtigen G e r i ch t s v e r h a n d -
1 un g, in der der Herr ,,Oberkommissar" erst 
durch energisches Ei,1greifen des Richters be­
wogen werden konnte, seine unsinnige Klage 
zurückzunehroen. Nur der Vernunft des Be· 
klagten war es zuiuschreiben, daB diesem Pro· 
1efl nlcht noch der Rattenkonig eines Beleidi· 
gungsprozesses folgle. 

Auf Steigerung bedacht, Iassen wir dem Streit 
um den Hut den S t re i t u ro d i e Le i t e r 
folgen. Die Leiter liegt im Garten des Ha uses 
Berlin-Wilmersdorf, Mecklenburgische Str. 32. 
Sie ist verfault, und es fehlen ihr einige Spros­
sen. Ihr Wert wird auf zwei Mark beziffert. 
Sie soll früher dem jüdischen Hausbesitzer ge­
hort haben. Ein Mann namens Thien behaup­
tet, der Jude habe ihm das prachtige Stück 
geschen.kt. Der Zwangsverwalter des Grund­
stücks will dies erst nachgewiesen haben, da 

ja die Leiter ansonsten zuro Inventar des Grund­
stücks gehoren würde. 

Nun ereignet sich folgendes: Herr Thien 
klagt, er klagt jedoch nicht gegen den Zwangs­
verwalter, sondern gegen die Witwe P., die 
Mieterin des Gartens, in dem die Leiler ihrer 
endgültigen Verfaulnis entgegenharrt. Herr 
Thien chartert zu diesem Zweck einen richtigen 
Rechtsanwalt, den Herrn Dr. Tietke. Dieser 
setzt einen fulminanten Schriftsatz auf, worln 
Frau P. bezichtigt wird, die Leiter von Thien 
enllieben und durch die Regelmal\igke!t der 
Enlleihnng del' Versuc-b ~e'M,l'::ht zu \¡¡ben, •ich 
in deren Besitz zu bringen. 

Die Verhandlung ste(gt vor dem Amtsgericht 
Charlottenburg am 12. Mai 1942. Zu ihr er· 
scheinen nicht weniger als sechs Personen, die 
zu diesem Zweck stundenlang ihrer Arbeit ent­
zogen sind: l. der Rechtsanwalt des Klagers, 
2. der Klager Thien, 3. dessen Ebefrau, 4. die 
beklagte Frau P., 5. deren Sohn, 6. der Zwangs­
verwalter des Grundstücks. 

In der Verhandlung wird dem Klager der Be· 
weis zugeschoben, da6 der Jude ihm die Leiter 
wirklich geschenkt habe. Zu diesero Zweck 
werden als siebente Person eine Mitbewohnerin 
des Hauses, als achte ein Rüstungsarbelter be­
müht. Die neunte, der Rechtsanwalt der Be­
klagten, ist allerdings nicht erschienen, weil 
er es vernünftigerweise ablehnte, sich wegen 
einer solchen Lappalie die Zeit stehlen zu las­
sen. Dafür ist das Gericht vollzahlig in An­
spruch -genommen, 11nd es wird auch noch e inen 
zweiten Termin abhalten müssen, ehe der ge­
wichtige Streitfall entschieden ist. 

Wir wenden uns jetzt dem N a ch t he m d 
d e s He r r n G u s ta V' S ch m i t t zu. Herr 
Schmitt ist KohlenqrciBhandler in Chemnitz. Als 
solcher findet er Zeit, Mu13e und Reisegelegen­
heit. um seiner Jagdleidenschaft · im Kreise 
St. Veit an der Glan, iro südlichsten Gau des 
Reiches, zu frenen. Dabei laBt er sein Nacht­
hemd lieqen, allerdinqs nicht auf der Pirsch, 
sondNl't im Gasthof Sch. zu St. Veit. Herr 
Schmitt entdeckt den Verlust erst nach der 
Rückkehr nach Chemnitz. Er schickt dem Gast­
wirt 40 Pf. und bittet 'ihn, das Nachthemd in 
einem Packchen zur Post zu geben. Das ge­
schieht. Sch. ist in seiner Heimatstadt ein an­
cresehener Mann. Er stiehlt keine Nachthem­
den. Zudem gibt es Zeugen, die bestatigen 
konnen, daB das Nachthemd als Packchen ver­
k leide t zur Post gebracht wurde. Aber von 
St. Veit nach q1emnitz ist ein weiter Weg. 
Irgendein Packchenmarder brilliert vor seiner 
Liebslen im Glanz des koh lenoroBhandlerischen 
Ne'}lischehs. Herr Schmitt ist, sollte er nur 
das e>ine bese.ssen haben, auf das Adamskostüm 
angewiesen. 

Unwaidmannisch 
Das ist sein Pech. Aber er gibt sich 

nicht damit zufrieden. Er fordert von Sch. 
10 Mark für das Nachthemd, und er chartert 
sogleich den Dr. Reifferscheid, Rechtsanwalt 
und Notar in Chemnilz, der es dem Wirt 
besorgen soll. Dieser stürzt sich mit Inbrunst 
in den Kampf. Er macht den Wirt nicht nur 
für das Nachthemd haftbar, er will ihm auch 
eine Bescheinigung abdrücken, dan das Nacht­
hemd - was ja gar nicht wahr ist - im Be· 
trieb des Sch. abhanden gekommen sel, damit 
Herr Schmitt dann wlederum das Chemnitzer 
Vlirtschaflsamt berennen kann. Denn Herr 
Schmitt ist zwar ein Kohlengrofihandler, und 
er kan~ sich Jagd.fahrten nach Ka.rnlen lelsten, 

Be z u g s pre is e: Durch die Post bei freier Zustellung ins Raus d111·cb deo Briaf­
triiger 66 Pf .• durch Streifb. monatl. 9;; Pf. Ausland mit erllliiB. Porto 80 Pf .. iihriges 
Ausland R.M.1,05. In GroB-Berlin erf. Zustellung clurch Austra1?er uns. Zweigstellen 

Diese,r undankbare. Soldling 

Zeiclrnong: Bogner 

Was, ,,kriegerische T.aten" willste 'mal von uns sehn? Ja, 
haben wir dir nicht schon genug ,,vorgeschossen"? 

was aber die Nachthemden angeht, so isl er 
weniger grofizügig. 

Der Streit um das Nachthemd ist noch im 
Gange, er wird vermutlich nocn die Gerichte 
beschafligen, er wird aber mitllerweile über­
schattet von einem B e I e i d i g un g s p r o • 
z e B, den Schmitt und sein Anwalt gegen 
Sch. angestrengt haben, weil dieser in seinem 
Antwortschreiben etwas a llzu deutlich wurde. 

Der Prozefl la.uft seit einigen Monaten, er 
beschaftigt zwei Anwalte und das Gericht in 
St. Veit - den famosen Dr. Reilferscheid nicht 
eingerechnet - und die Kosten belaufen sich 
schon auf einige hundert Mark. 

In der Kunst, die Zeit und die Arbeitskraft 
moglichst zahlreicher Menschen für einen 
Bockmist zu beanspruchen, schie13t jedoch der 
Herr Oberregierungsrat W a n d e r s 1 e b en in 
Magdeburg unbeslritten den Vogel ab. 
Er bewohnt roit seiner früher vier-, jelzt 
dreikopfigen Faroilie eine 5-Ziromer-Woh­
nung mit Bodenkammer, Bodenrauro und Kel­
ler. Früher hatte er zwei Keller, aber· der 
e ine wurde als L uf t s ch u t z r a u m bean­
sprucht. Seilher karopft e r um den zweiten 
Keller den Kampf seines Lebens. 

Die Korrespondenz, die er roit dero Hausbe­
sitzer einer Heimstattenbaugenossenschaft führt, 
füllt bereits Bande. Des weiteren wurden da­
mit befaBt: die Parte i , die Po I i z e i, e in 
Aufsichtsratsmitglied der G e n o s s e n -
s ~ h a f t , der R e i c h s I u f t s c h u t z b u n d , 
das He i m s ta t te n a m l d e r D A F., rler 
O b e r f i n a n z p r as i d en t in Magdeburg 
und der unvermeidliche R e c h t s a n w a I t , 
Herr Kurt ,Olaf II. Be a m t e des Po 1 i z e i • 
·re vi e r s, V e r t re ter d e s R LB. und der 
L u f t s ch u t z a r c h i te k t wurden zu einer 
Lokalbesichtigung bemüht. wobei sie allerdings 
feststellten, daB der vorhandene Keller für die 
Bedürfnisse der Familie Wandersleben durch­
aus ausreichend sei. Mit dem Erfolg, daB jetzt 
eine Beschwerde gegen sie beiro P o I i z e i • 
p ras id ente n lauft. 

Zur gleichen Zeit kampft Wandersleben 
gegen einen anderen Mieter iro gleichen Hause, 
der dem •raunmotleidenden Herm zeitweilig 
eine Ecke des eigenen Kellers eingeraumt hat, 
diese Ecke aber wieder kündigen muOte, da 
es offenear nicht moglich war, mit W. auch 
nur im Keller auf friedlichem Ful3e zu ver­
bleiben. W. ha; die Kellerecke nicht geraumt. 

Er laílt den gutmütigen Hausgenossen durch 
seinen Rechtsanwalt mit Drohungen borobar­
d1eren. Dieser rettet sich zur Heimstattenge· 
nossenschall, der Besitzerin des Hauses, und 
nun wird, nach langwierigem weiterem Hin und 
Her dcm Herrn Oberregierungsrat endlich, end­
lich die Wohnw1g gekündigt, weil es offenbar 
ganz unmoglich ist, mit ihm eine halbwegs 
friedliche Hausgemeinschaft herzuslellen. 

Und so weiter 
Dies alles drebt sich um die bedeutsame 

Frage, ob ein Keller von 14 Quadratmeter für 
die Bedürfnisse e.iner dreikiipfigen Famille grofl 
genug isl; es gibt kaum noch eine Behorde 
oder Dienslstelle, die nicht mil langatn1igen 
Ergüssen über dieses Thema bedacht und zu 
ehcnso tangatmigen Erkla.rungen und Nach­
forschungen veranla6l wurde, kaum eine ,.Be­
ziehung", die der Herr Oberregierungsrat nicht 
anget?ohrt hal - aber das dicke Ende komrot 
erst: natürlich hal er gegen die Kündigung 
Einsprnch erhoben, und der Proze6, der nun 
folgt, wird uns alle überleben. 

Damit aber alles hübsch ausgeglichen ist, er· 
scheint die namliche Magdeburger Heimstatten· 
baugenossenschaft, die sich so mühevoll eines 
Querulanten erwehren muB, in unserem Ab­
fallkasten auch selbst al~ Vertrelerin zeitfrero· 
der Kleinlichkeit. Da wohnt in einem ihrer Hau­
se>r ein Ehepaar, der Mann ist Poli.zeibe:amter, 
die Frau arbeitet in e;nem Rüstungsbettieb, die 
Kinder sind lagsüber 1m NSV.-Kindergarten. Da 
muB man sich r!ie Zeit für die Hatisarbeit dort 
nehmen. wo man sie findet, da kann man dre 
Teppiche klopfcn und die Wasche nicht 
waschen, wenn uad wann es die Hausordnung 
genehmigt. sondern in der mageren Freizeit, 
wie sie eben fa.lit. Aber die Genossenschaft er­
weist sich dabri nicht vernünftiger als un­
gezahlte andcre Hauswirte, die nicht einsehen 
wollcn, dal3 es tm Kriege wichtigere Dinge gibt 
als ihre Hausordnungen. Sie erteilt also dem 
Mieter eine Rüge und fügt 1hr folgende Be­
lehrung an: 

Der Nut.rnngsverlrag und die Hausordnung 
sind die Geselze für die Mitglieder der Ge· 
nossenschaft. Es ist ein Irrtum, anzunehmen, 
dan diese Jnfolcre der kriecrsbedincrten Verhalt-
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nlsse keine Gültlgkelt mehr haben. Gerade 
weil wlr uns im Krlege beflnden, ist es Pflicht 
eines jeden, be~te Ordnung zu halten, um dem 
fremden Beobai:hter e n getreues Bild von der 
hohen Kultur des deutschen Volkes zu geben." Auf Geeenseitigkeit 

Es ist aiso unserc ho)le Kultur, daB wlr die 
Teppiche nur an hestimmten Tagen klopfen 
und die Wii.sche nicht am Sonntag zum Trock­
nen aufhangen, IJnd diesen Quatsch haben 
gleích zwei erwachsene Manner unterzeichnet, 
nachdem sie sich gemeinsóaftllch die Kópfe 
darüber zerbrochen :i11ben, was dcm deutschen 
Volk ím Krieqe frommt, und wle w ir unsere 
Kult•u aufs beste , erteidigen sollen. 

Kein Gesichtskreis 
fn Bremen aber hat man tiefgründige Ge­

danken übor d!e S t re u p f I i eh t be: 

Wénn zwei Leute miteinander ein Geschaft 
machen, wovon der eme wohlbewandert ist in 
allen Kniffen des Metiers, der andere aber 
nicht, und der eine haut den andern übers 0hr, 
so 'wird ihn niemand van dem Vorwurf frei­
sprcchen, er habe unanstandig gehandelt. Es 
mag ¡a sein daB der Wissende strafrechthch 
nicht zu lassen ist, wenn er sein Wissen aus­
nützt; es mag auch sein, daO dem Unwissen­
den keiner helfen kann, wenn er für sein Un­
wissen bezahlen muo Aber über die 
m o r a I i s e h e B e w e r t u n g eines solchen 
Falles gíbt es keinen Streit. • 

Es stehen sich ja im Le ben . immer Wissende 
und Unw;ssende gegenüber. Der Arzt, der zum 
Kaufmann aeht, ist in kaufmánnischen Dingen 
der Unwissende. Geht aber der Kaufmann zum 
Arzt. so ist er es wiederum, der in arztlichen 
Dmgen der Unw;ssende ist. Und so wird der 
anstandige Kaufmann den Arzt nicht herem­
legen, und der anstandige Arzt haut den Kauf­
mann nicht übers 0hr. Sie sind aufeinander 

· angewiesen, einmal muo sich dieser auf jenen, 
dann jener auf diesen verlassen konnen. 

Die gesamte ,v1rtschaftsmoral, die unser Zu­
sammenleben beherrscht, ist eine Moral auf 
Gegenseitigkelt. Und unmoralisch erscheint 
uns eln Mensch und seln Gebaren stets dann, 
wenn er sich dem Gesetz der Gegenseitlgkeit, 
dem Grundgesetz des Gemeinschaflsgedankens, 
uichL unterwlrft. 

Das gleiche Moralgesetz regelt die Be­
zieh.ungen des einzelnen zur Gemeinschaft \lnd 
ihrem W1llensvollstrecker, dem Staat. Der 
Staat ist in allen Dingen der Allwissende, und 
der einzelne ist ihm gegenüber immer der Un­
w!ssende. Trotzdem braucht s!ch der einzelne 
dem Staate gegenüber nicht als der ihm hilf­
Ios Ausgelieferte zu fühlen. 

Denn geracle darin unterscheidet sich ja der 
moderne, vor allem der nationalsoziallsllsche 
Staat van selnen mittelalterlichen Vorgangern, 
da6 er keine Forderungen stelll, die nicht in 
der allgemeinen Volksmoral, also auch nicht 
in der Moral des elnzelnen begrlindet waren. 
Auch er unterstehl dem Geselz der Moral auf 
Gegenseltlgkelt. 

S e h n e e g 1 ¡¡ t te angeste llt. Dort ist nam­
lich, abweichend von der ~onst allgemeinen 
Regel. nicht der Hauswirt, sondern der Be· 
w o h n e r d es E r d !J es eh o s se s der Streu­
p!hcht unterworfen Nun sind aber im Kriege 
víele Erdgeschos!:e ,•erwaist, denn die Laden­
innaber sind elngezogen und habcn ihre Laden 
geschlossen. Wer sollle da streuen? Sinnge­
miifi hiitten es d¡e Bewohner des ersten Stock· 
werks jetzt zu tun, notlalls konnte man es d~r 
N.schbarschaftshilfe anvertrauen. Aber nem 
- das Landqericht hat eine ebenso origi· 
nclle wie unvermutete Entscheldung ge!allt. 

Eln wegen Elnb~rulung geschlossener laden 
ldlnne demnach nicht als unbewobnt gelten. 
Der elnberufene Ladenlnhaber habe slch um 
einen Vertreler iu bemtihen. Oder er müsse 
bei der Behorde einen Antrag auf Befreiung 
von der Streupflicht sldlen. Doch ktsnne er 
er!il dann al~ befreil gellen, wenn die Behtsrde 
i;einem Anlrag schrltllich enlsprochen habe. 

Ein harter Prüfstein 
Das he!Bt: Der einzelne Mann kennl das 

Stralgesetzbuch nichl auswendig. Aber er 
braucht es auch gar nkht auswendig zu ken­
nen. Wenn er festgefügte Moralbegriffe hal, 
eln gut.es Gewissen und ein waches Verant-

standigkeit, denn der Staat, das Finanzamt, ist 
ja in weitem MaBe auf seine Angaben nach 
Treu und Glauben angewiesen, es kann nicht 
alles nachprilfen, es kann eigene Erhebungen 
nur' selten anstellen. Versiiumt der Steuer-

Die Bremer Erdge~choBbewohner, d.e als worlungsgefühl, so gerat er mil dem Straf· 
Soldatcn an der Front stehen , werden diese gesetz auch dann nlcht in Konflikl, wenn es 1 

F.ntschcidung mil e inem Freudengeheul be· ihm ein Buch mlt sieben Slegeln ist. Denn das 

pflichtige selne Pflichten, machi er unvoll­
standige Angaben, so wird er oder kann er 
bestraft werden, denn selbst wenn dies in 

grüB~n. Jetzt haben s1e endlich etwas, womit Strafgeselzbuch ist ja nlchts anderes, soll 
s!~ die Zeit totschlagen konnen: V e r t rete t nichts anderes sein als die In Gesetzesform ge-
z u m San d s t re u en 5 u eh en - wofúr sie gossene Volksmoral. Der Staat denkt gar 
zweifellos sofort beurlaubt werden -. Antr1!.ge nlcht daran, dem einzelnen Fallslricke und 
stellen, diese aktenmafi ig belegen und mil FuOangeln zu stellen, in denen slch auch der 
bcbendcm Herzen abwarten, ob sich bis zur ,4nstllndlge fangen kann, nur well er es ver-
behórdlichen Entsche!dung nicht ein Renten- absaumt hat, fünf Jahre Jura zu s\pdleren. 
m.ssauer gefunden hat, der sich vor ihren Und nun glbt es da plotzlich eine merk-
verschlossenen Wohnungsfenstern den groílen würdige Zeitungsnotiz, die da und dort auf· 
Ze:h verrenkte, um dabci einen e!ntrii.gllchen taucht, wohlgeeignct, Unruhe und Unsicher-
Haltpfl1chtanspruch herauszuschlnden. Die Soi- heil zu verbreiten und die Moral der Beziehung 
daten haben nliml!ch gi.r kcine anderen Sor- des einzelnen zum Staate zu erschüttern. 
gen. 1 Danach habe der Reichsflnanzhof ,.grundslitz-

Dle meisten von uns haben wirkliche Sor- lich" enlschieden, dall der Steuerpflichtige 
gen zu tragen. o:~1 ltihrenden· Manner allen selbst verpfllchtet sei, slch um alle steuer-
Yoraus, dann die Soldaten und lhre Angehorl- llchen VergUnsUgungen seines Falles zu küm-
gcn. l\lanch elnen drückl auch der wirlsthaft- metn, wllhrend umgekehrt das Finanz~ml 
llche Schuh nlchl le!chl. Und den Hausfrauen I kelneswegs verpfllchlet sel, den Steuerpfhch­
wird wlrklich nlchls gesthenkt. Wie aber ein l llgen auf ihm unbekannt gebliebene, für ihn 
Vo\k '<elne Sorgen trá.gt, so crwelst e~ selne vorleilhafle Beslimmungen der Steuergesetz-
setil\scne Grol\e1 Schauen wir rl11gsu\ll: die gebun9 autmerksam zu ma_che~. . 
g1ollen, die "frl,Jkhen Sotgcn slnd es, llhcr Da 1st also der Steuerpfhcht,g¡?. Es 1st se1ne 
die káum gesprochcn wlrd, die jeder In WUrde P!licht, auf den Vorteil des Staates unter allen 
und Hallung tragt. Gcschwatzl wird nur übtr Umstanden bedacht zu sein. Das ist wirklich 
aie kleJnen Dinge des Alltags. · seine moralísche Pflicht, ein Gebot der An-

bester Abslcht, aus Unwissenheit geschiihe - : 
Unwissenheit schützt nicht vor Strafe. 

Der Steuerpfllchtige wird abo ln Zwelfels­
fii.llen eher mehr als wenlger angeben, er 
wird vor alle¡n nur diejenige11 Abzüge vor­
nehmen, deren Berechtlgung Jhm geliiuflg ist. 
Und - er wird slch darauf verlassen, daB das 
Flnanzamt aus se!nen Angaben dlejenlgen 
Steuern errechnet, die nach dem Gesetz wirk-· 
lich zu bezahlen slnd, und da.fl es lhm - das 
ist Moral auf GegenseitlgkeJl - auch all das 
zugute halt, was der Geselxgeber dem Steuer­
pflichtlgen zugute halten wollte. 

Aber da erscheint nun eine hohe Spruch­
behórde und sagt: Nein, mein Lieber, das 
Finanzamt braucht dir keine Bestimmung zu­
gute zu hallen, die du nicht selbst kennst und 
i.uf die du dich nicht ausdrücklich berufst. 
Kennst du eine dir günstige Besli=ung nicht, 
so darf sich das Finanzamt die Hii.nde reiben, 

1 und die Sachbearbeiter dürfen sich auf die 

1 

Schenkel klopfen: heilJal Da hallen wir wie· 
aer einmal solch einen Dummkopfl Kennt die 
Wissenschaft vom Unterschied zwischen den 
Betriebsausgaben und den Werbungskosten 

Gul - das 1st ein Ventil Ulr den inneren 
Uberdruck. es macht das still zu Erduldende 
Ielchter erlragllch. Sogar das Schlmpfen ist 
bekommllch und biswellen notwendig, es lsl, 
wie Dr. Goebbels sagle, der Stuhlgaog der 
Seele. Die Menschen aber, die sich im Klein­
llchen vorrennen, die darum einen gewaltlgen 
Wlrbel machen, die schonungslos ihre limwelt 
damit befassen, die soban das GroBe gar 11:cht, 
die wollen es auch nlchl sehen. die haben gar 
keine anderen Sorgen, das sind die wahren 
Ego!sten, die da melnen: was gehen uns die gro­
.Ben Sorgen an, wenn wir nur unseren klelnen 
j\rger bis zur Nelge auskoslen ktsnnen. 

Der Held von Manila 

Ein volles Drittel dieses widerlichen Klein­
krams ko=t aus dem Be re i e h de r Mi et­
s t re l ti g k e i t e n Nicht die groBen Sorgen 
der Wohnungsnot - die sind ein eigenes 
Kapitel - nein, Mifigunsl, Neid, Wortklauhcrei, 
kle inlicher Rechtsmifibrauch. Im Grunde tragen 
!'Je hcide Schuld, Mieter und Vermieter. J\ber 
die Mleter s lnd schlechtcr rlran, sie leiden un­
term Wohnungselend, sie sind der Gniide des 
Hauswirts ausgelieferl, er aber isl e1n groBer 
Herr geworden. auf kcinen angcwiesen Seine 
moralische Pflícht zur Sclbstdisziplin, zum Ver· 
standnis fü r dio Néito der Zeit wiegt schwcrer. 

Sie sind schuld 
Und eln breller Raum gehtsrl den Rechts- 1 

anwalten. Ob es um elne morsche t eiter geht 
oder um ein vergessenes Nachlhemd, es flndel 
sich lmmer elner, der bereil ist, daraus einen 
,.Fall" zu machen, eln Haufleln Drecl; mil 
Rechlsgrundslltzen aufzublasen, bis ein Elefanl 
daraus geworden ist, Rlchter und Gerichte zu 
beschlifllgen, als glnge es uro Tod 11nd Leben, 
das Peuer zu schUren, damil keln Ende wlrd. 

Man hat lhnen oft in; Gewissen geredet, e~· 
hat nlchts genutit. Erst wenn man sle einfllngt 
und bel nützlicher Beschafti~ung darüber be­
lehrt, was Zell und Arbelt gilt und was dem 
deutschen Volke frommt. werden sie - vlel­
leicht - Vernunfl annehmen. 

Die Gerichte sind nicht in der Lage, Bagatell­
klagen abzuweisen, die nicht echten An· 
sprüchen, sondern gehassii;¡er Quengelei ent­
springen. Es ware indesscn auch mit der ,\b­
weisung nicht getan, W cr C!in Gcrlcht solch er­
maOen' belastigi. sollte bestraft wcrden. Be­
strafl mit Arbeit. d~,n für solche Leute ist 
Arbeit wirklich eine Strafe. 

Und man sollle nirhl nur die Ouerulanten 
erfas!.eo, die bis zu den Gerichten vordringen, 
sondem die ganie Gllde der kleinen Dreck­
auiwlrbler und Kloakenliere, die zwar die Sor­
gen der Gemeinschaft nicht tellen, die Gemeln· 
schalt aber in den Schlamm ihrer Sorgen hinab­
zerreo ml>chten. 

Zelchnnnir: 

Japans Hand wird nicht nach Australien greifen; 
MacArthur wird sie rechtzeitig abhauen! - Und 
ob. Im ,,rechtzeitig Abhauen" ist er ja Meister 

Bo¡ner 
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nicht, weiB nicht, daB er Pauschalabzüge m tie· 
stimmler Hóhe machen kann, weiB nichts von 
Sonderausgaben, verwechselt Gewinn mit Er­
los aus Verii.uBerung! Hahal Da wird s.ich abcr 
unser Brotchengeber freuenl 

Freut er sich wirklich? Hiitte der Staat An· 
laB, sich zu treuen, daB ein Volksgenosse von 

1 seinen Beamten um die Loffel balbiert werden 
konnte? 

Nun, der Staat braucht Geld. Er führt Krieg 
um Tod und Leben, um unsern Tod um unser 
Leben; was er dazu braucht, kann er von uns 
fordern. Er hat uns hohe Steuern auferlegt. 
Würde er damit nichl auskommen, so würde 
er sie weiter erhohen, und wir würdeo sie 
zahlen, ohne zu murren, denn andere geben ihr 
Leben, und das ist mehr, als einer an 
materiellen Dingen überhaupt geben kónnte. 

Aber der Staat wlll die Lasten gerecht ver­
leilen, und damit sle gerechl vertellt werde::t 
kónnen, gibl es Beslimmungen nicht nur zur 
l;ast, sondern auch iugunsten de~ Steuer­
pflichligen: sie gleichen die Ungerechtlg-
1,elten aus, die im Schema F verborgen liegen 
müssen. Der Staat will also, daB die Besllm­
mungen auch zugunsten der Steuerpfllchtlgen 
angewandt werden, wollte er das nicht, so 
hatte er sie gar olcht ersl erlassen. Und so 
ein Finanzamt dem Steuerpflichtlgen etwas 
nlmmt, was dem Staat bestlmmungsgemaB gar 
nicht zusteht, was also der Staat gar nicht 
haben wlll, so es also den elnen wissenlliclt 
bennchleiligt vor allen anderen und das, was 
der Staat für Recht erkennt, in Unrecht ver­
kehrt, so handelt es wider den Wlllen de& 
Staates und wlder die Moral. 

Daran glbl es .,grundsalzlich" gar nichts zu 
rUtteln, denn kein Grundsatz kann starkcr 
sein als die Moral auf Gegenseltlgkeft, der wir 
alle unterworfen sind. Das 1st das Geselz 
unseres Zusammenlebens, es k¡¡nn an keinem 
grünen Tisch für ein bestlmmtes Tellgebiel 
wieder aufgehoben werden. 

Hier ist der Vergleich mit dem Strafrecht 
nicht gegeben. Das Strafrecht ist ein lebendi­
ges Recht; kennen w1r seine einzelnen Be­
stimmungen nicht, so kennen w1r wohl seine 
Grundtendenz - und die genügt. Das Steuer­
rechl aber in seiner kniffllchen Kompliziertheit 
ist in diesem Sinne kein lebendiges Recht, es 
ist, man mochte fast sagen, schon mehr eine 
tote Wi1;senschaft, nur der beherrscht sie, der 
s1e studiert hat, er ist der Starke, der Mach­
t1ge dem gegenüber, der nicht studiert hat. 

. Das will er nicht 
Solltc in diesem Falle also dem Wissenden 

Macht über die Unwissenden gegeben se1n1 
Sollte jemand bestrafl werden k6nnen, weil er 
unwisseoder ist als der Sleuerbeamle1 Wieso1 
Auch der Steuerbeamte sieht es doch nicht 
gern, wenn ihn der Kaufmann, der Arzt, der 
Techniker über die Obren schltige krafl seines 
hoheren Wissens in seinem Fachgebiet. 

Der Staat kann es nichl wollen, dafl die 
Moral auf Gegenseltigkeit, Anstand und Ver­
trauen, das wir heute einander schulden, auf 
einem bestlmmten Geblete au6er Kraft gesetzt 
wlrd, nur weil das bequemer und eintraglicher 
erscheint. Er kann es aQer auch deshalb nicht 
wolle11, weil zum moralischen Ende auch der 
materielle Schaden kommt. 

Eine Verpflichtung auf Gegenseitigkeit lal3t 
sich auf die Dauer nicht e inseitig aufheben . 
Auch der Steuerzahler kónnte - folgte er der 
,gr.undsatzlichen" Entscheidung des Reichs­
iinanzhofs - eines Tages auf den Gedanken 
kommen, d¡¡B es - wie du mir, so ich di r -
auch seine Pflichl nicht liinger sei, die Vor­
teile des Staates wahrzunehmen. Damit erst 
würde die Steuermoral vollends untergraben, 
eine Moral, die, wohlbemerkt, auch nur als 
eine Mor a I a uf Ge gens e i ti g k e i t be­
stehen kann. 

Und noch eines: Die .,grundsatzliche" Ent­
scheidung treibt auch den kleinen und mltt­
leren Steuerz¡ihler In die Arme des Steuer­
beraters. So wird ein Berufsstand empor­
gezüchtet, dessen Aufgabe es ist, Krieg mit 
dem Finauzamt, Krleg mil dem Staat zu filhren; 
man wird a.uf beiden Seiten erbittert kampfen, 
man wird die Bestimmunge11 noch kniffllger 
machen und noch kniffliger auslege11. Zu 
wessen Vorleil1 Doch nichl zu dem des 
Staates, der dabei auch maleriell den kürzeren 
ziehen kann. Zu wessen Vorteil also1 Doch 
nlcht zu dem des Steuerzahlers, der sich doch 
nur seiner Haut wehrU Also dann - zum Vor­
leil der Sleuerberaterl 

Der Stand in Ehrenl Aber es ist e iner jener 
Stande, die in ihrer heutigen Starke in e inem 
idea len Staat en t be h r I i e h sind und nur 
, on einer Unzulanglichkeit geboren werden. 
Scin Vorhandensein und seine Stii.rke ist ein 
MeBgerat, van dem man das Vorhandensein 
1.md das Ausmafi eben jener Unzulangl ichkei t 
ablesen kann. 

Wir sollten diesen Stand soweit wie mog­
lich abbauen, schon deshalb, well wlr uns den 
Luxus einer solchen Kraftvergeudung gar nlcht 
lelslen konnen. Aber das wird uns nur ge­
lingen, wenn der Slaat, wenn die Finanzaruter 
- im Rahmen ibrer arbeilsma/ligen Moglich­
lteilen - selbst .,Steuerber.aler" des Volkes slnd, 
und diese hohe Aufgabe vertreten und durch­
führen, ihrer grundsafzlichen Bestimmung ge­
mafi, die man nicht durrh welt hergeholle wirk­
llchkeltsfremde .,Grundsatzllchkeiten" verwas­
sern sollle. 
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• Aufnahmen: lf-PK.-Kriegsberlchter Alber (1), Bogel (!), Homann (3), 

.be, Sdlwane Kcrpoa' Polge 2S I rerfe S" 

Dor Relcl1sfiihrer ff sprlcht iiber ~elnen Kameraden -Heydrlch und zelehnet 
das Blld des unwaudolbaren gelreuen · Kiimpfers und ff-MIQJnes 

B l l d o ben : Zum ]etzten l\Inle grüllt der Führer den 
vorm Feind gefalleuen Blutzeu,ten. - B 11 d 11 n k s 
o b e n : Der Reichsführer H mit den belden SollJlen 
He:vdriehs. - B l 1 d l i n k s u n d 11 n k s u n t e 11 : 

Der letzte J\1arsch Heydrlchs zum Invalldenfrledbor. 
- B i 1 d unte 11 : Aur dem Jnvalldenfriedhof wird, 
was au He;vdrlcl1 
Deutscher ruhen, 

sterblloh war, lnmltten groller 
unvergessen dnrcb seln ·werk 

An den Ehrenkompanien im Ehrenhof der Neuen Reichs­
kanzlei vorl Ji waren wir die Treppe zum Mosaiksaal 

emporgestiegen; in d1esem Hause, in dem für das Reich 
geplant, gedacht und gehandelt wird, war Abschied von 
einem seiner Blutzeugen zu nehmen. 

Als aus der düsteren Totenklage der ,.Giitterdammerung·' 
laugsam ein machliger Rut stieg und hallenrl von dE'n 
Wanden des rot und golden schimmernden Mosaiksaaks 
über die schwei.gend horchenden Reiherr der Manner hin­
wuchs, denen als den Reprasentanten der Nalion die hiichste 
geschichtliche Verantwortung zugewiesen ist, da war in 
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diesen hartgewordenen Soldaten und Vork!imp­
fcrn das Wesen eines Auftraj:!'es erhellt. 

Einbezogen in den geheimnisvollen B11nn, der 
in den Monumenten des Reichswillens die úber­
persiinliche Verpflichtunq des ganzen VolkEs 
- das Reich - aus der Sphiire der rechne· 
rischen Betrachtung heraushebt, sahen s1e das 
Leben R e i n h a r d H e y d r i c h s · in den Ge­
horsam dieser bannenden Macht verschworen, 
in ihre Bewegung hoben sich die kla1en urtd 
beherrschlen Worte des Reichsführers; das 
,.S t i r b u n d W e r d e", das er dem tntcn 
freunde und Kameraden zurief, lieB das Ver­
gangliche und das Gülti11e des Lebens sehen. 

Selten vernimmt die Nalion die Stimme des 
Mannes, der um den Führer des Reiches und 
seine Bewegung die Schutzstaffeln geschart hat, 
cler seine M,foner lehrte, daB die Treue die 
Ehre ihres Lebens ist, daB alles verganglich 
auBer dem Ruhm, für das Leben und die 
Gr6Be des Reiches gewagt zu haben. 

Und doch gewahrt das Schwe1gen sowohl 
wie der Augenblick, der es aufhebt, den tiefe· 
ren Einblick in den Geist, der, in Erfahrungen 
gehartet und immer wieder aus elnem heiBen, 
offenen Herzen gewahrl, ein zwingendes Ge­
setz aufrichtet und es behauptet gegen alle 
Zerstorung. Wie das verloschende Leben reiner 
die Gestalt des Ewig - Gülligen hervortreten 
liil3t, so hoben sich auch in diesem Augenblick, 
da mit den Worlen des Reichsführers der 
deutsche Weg Reinhard Heydrichs beschworen 
wurde, das Erbe und die bleibende Forderung 
seiner Taten bezwingend hervor. 

Schweigend wirken, die Wünsche weit vor­
auswerfen in den Strom des Lebens, das Werk 
iür sich selbst sprechen lassen, das Vollendete 
aber immer nur als eine Voraussetzung neuer 
Rüstung auf die ewigen, nie zu Ende zu füh­
renden Auftrage eines Lebens in deutscher 
Verantwortung begreifen: 

In Relnhard Heydrlchs Leben waren diese 
Porderungen Gesetz geworden. Aus Not und 
Bedrilngnis elnsamen Kampfes geboren, erhellt 
nur von der Zuversicht, daO die best:indl.ge 
Treue über die Verschworungen der Relchs­
felnde triumphfert, so haben diese Forderungen 
eine Gemelnschaft von Mannern, die Ordens­
gemelnschaft der lf, abgesetzt von dem regel­
los verlaufenden Geflllle der zeltverhafteten 
WUnsche und Meinungen, um sle nur um so 
tlefer In die geschlchlliche Blutbahn des 
ganzen Volkes hlnelnzustellen; eln Kraft­
spelcher der Energlen, die Uber die zeltllchen 
Begrenzungen elnes Lebens hinausdrangen, die 
ihr Wirken wie der Bauplan der gotterfüllten 
Natur selbst auf das ewige ,.Werde" rlchten, 
das lmmer den. Untergang und die Zerstlirung 
überwindet. 

Waren diese Notwendigkeiten eip.es Lebens, 
das über seine sterbliche Zeit hinaus in der 
Kraft seiner Talen bewahrt werden soll, er­
ctacht von cinem klüngelnden Verstand, der 
keine. richtcndc Machl über sich erkennen 
kann, wie rasch würde dieses Leben als nur 
roher und gewalttatiger Anspruch eines selbst­
herrlichen Willens zurückgewiesen und das 
Recht der Ordnung ihm bestritten werden. 

Das 1nachtigere Leben 
So waren die Worte des Reichsfuhrers, mit 

denen er die tiefe Goltverbundenheil des ge­
fallenen Kameraden als die miichtigste Wurzel 
emes schiipferischen Lebens aufzeigte, ein ge­
lassenes, von liefer Ehrfurcht gepragtes Be­
kennlnis: 

.,Das Schlcksal, der Herrgott, der Uralte, an 
cien er , der grolle Gegner des Miflbrauchs 
jeder Rellglon zu politischen Zwecken, In 
selbstverstandlicher Unbeirrtheil und Unter· 
ordhung zutiefst glaubte, hat sein kl>rperljches 
Leben vollendet." 

Gegner des MiBbrauchs, damit das Heilige 
und Unversehrbare vo1 dem Zugriff der poli­
ttschen Beutemacher, vor den Falschern der 
groBen Testamente der Natur bewahrt bleibe. 
C.egner jeder mensch lichen Selbstherrlichkeit, 
die Gott pressen will in die kleinc schabige 
Alltiiglichkeit und nur den Glauben zerstort an 
das waltende Gesetz des Uralten, des Herr­
gotts. Glauben in selbstverstiindlicher Unbeirrt­
helt und Unterodnung und so den Weg gehen, 
den die machtige Stimme des Schicksals weist, 
im ganzen Leben, bis in den Tod. 

Es trat der alta unzerstorbare Mythos vom 
Reich und von den Miichten, die es bewahren, 
vor die bewegt horchenden Hórer im Mosaik­
saal der Neuen Reichskauzlei. Er hob sich aus 
diesem Raum als das in Kiimpfen bewahrle und 
in Opfern reiner gestaltete Bild ihrer Sehn­
sucht vor die M!inner der Schutzstaffel, die 
wle Reinhard Heydrich sich verschworen haben 
im gleichen Dienst für Führer und Reich. Wie 
jede Tat, die ins Unendliche we1st, lhre Wur­
zeln im Unendlichen haben mul3, so wird auch 
die Entscheidung der Schutzslaffel für das 
ewige .,Werde" unseres Volkes ihre Heimat 
immer in jenem tiefen Glaubensgrunde haben, 
den die Worte des Reichsführers gegen die Un­
zulanglichkeit der kleinen Geister und Herzen 
verteidigten. 

Reinhard Heydrich hat aus der Treue seines 
re:nen Blutes gelebt, rief der Reichsführer aus 
dem Mosaiksaal der ganzen Nation zu, und 
cHese Treue hat ihn in die Nahe des Edlen 
geführt, das das MaB seines leidenschaftlichen 
Kampfes gegen die Unwtirde und Unfreiheit 
emer verschalteten Welt bestimmte. Das Edle, 
das sich ihm bezwingend über die verschattete 
v\Telt erhob, war ihm verkéirpert im Führer des 
Neuen Reiches. Ein and.-rer Gehorsam als der, 
der aus der bloílen Unterwerfung unter einen 
machtigeren Willen stammt, ordnete ihn als 
einen der ersten unt.er den Miinnern der 
Schutzstafleln dieser Mitte einer neu auf­
steigenden Welt zu; es war cler Glaube, der 
den Gehorsam adelt und ihn m;t der Kraft einer 
unverbrüchlichen Ents'cheidung ausstattet, dal3 

..,Das Schwarze Korps• 

lmprovisatio.nen 
Der Krieg legt die T .igenden und Las ter eines 

Volkes rücksichtslos und brutal frei. Nie sind 
diese so scharf konturiert und klar erkennbar 
als im blutigen Kampf. 

Im Frieden wirken sie untergründig, walten 
und hemmen sie unter der Oberflache, so dal3 
der Psychologe und der Phllosoph sich der Ge­
schichte und spekulativen Analyse bedienen 
müssen. um an sie herankommen. zu konnen. 

Es ist schlieBiich nicht anders mit den Fahig­
keiten einer Nation Sie flammen bei der 
Auseinandersetzung mit dem Feinde durch die 
Gewalt spontan auf und werden zu den ye­
waltigsten und unbestreitbarsten Kriterien für 
das Ki:innen der staatlich gefügten Gemeinschaft. 

Die Notwendigkeit, der wütende Wille des 
angefachten Geistes und der Blick auf die 
furchtbare Miiglichkeit des Unterganges be­
schworen ein wunderbares, geniales und kraft­
durchwirktes Werken und Gestalten 

Emport werden die lahmen und feigen Im­
pulse unterdrückt, werden Enge und gedanken­
faule Burokralismen gesprengt und zerschlagen. 
Allenthalben herrscht der eiserne, urlogische 
und taktische Vorgang: Beurteilung der Lage, 
Entschlul3 und Ausführung. Der Verstand allein 
würde es nicht schaffen, da er schliel31ich als 
mechanischer Vorgang ohne wesentliche Selbst­
kontrolle ein blindes Instrument ist. 

Es ist der Geist, der in die Szene dringt, der 
Geist als der freundliche Begleiter des Schick­
sals und der gescbworene Feind des blind­
wütigen Zufalls. Es ist der Geist, der aushiilt, 
wo der Verstand kapitulieren will. 

Die seltsame Paarung von Instinkt und Vet­
stand, einerseits durch ungebildete Naturvolker, 
andererseits durch überzivilisierte Gemeinschaf­
ten, schafft die Improvisation, den rastlos 
bastelnden Notbehelf, die zuweilen gigantische 
Oberflachenplanung. 

Wir sehen das am deutlichsten in Amerika 
und haben es berelts beobachten kéi nnen im 
ltalienisch-Abessinischen Kneg. 

Die Improvi3ationen des Negus in modern 

kriegerischen Angelegenheilen haben ihn immer­
hin einige Monate über dem v¡asser gehalten. 
Die Improvisationen Roosevelts, entspringend 
einer wahnwitz1g übersteigerten Technizistik 
und einem verblüffend primitiven Instinkt, sind 
das Ergebnis einer geistlosen Rechnung, einer 
kulturfernen Oberlegung. 

Er und seine Freunde haben mit dem klü­
gelnden Verstand am NationaJ3ozialismus 
herumgenorgelt und ihn so nie begriffen. Sie 
hallen allenthalben Verstiindnis gehabt für 
nat!onale deutsche Tmprovisationen, und es ist 
dies ihr tragischer Irrtum; denn deutsch­
patriotisCche Improvisationen waren wahrhaflig 
eine Gefahr gewesen. Ihre hirnlosen Anstel­
lungen hiitteri Unfug und Verwirrung und die 
europaische Schwache geschaffen. Damit aber 
áuch den Untergang der Kulturen schlechthin 
und damit auch der Lebensgrundlagen der 
Menschen jenseits des groBen Teiches. 

So hocken sie, mil der Angst in den Knochen 
als Trie,bfeder und mit dem blassen Verstande 
zur Verfügung, zusammen in Sta.ben und Kon­
fere~en. schaffen neue Méiglichkeiten für 
Improvisa tienen. 

Sie werden nie mehr zustande bringen als· 
Improvisationen. 

Durch Neid, MiBgunst und Dummheit hé!ben 
sie sich vom Menschlichen abtreiben lassen, 
haben sie sich des Geistes beraubt, der wahr­
haftig ein giitllich.es Lehen ist. Ein Lehen, das 
man sich allerdings verscherzen kann 1 

Es ist stets das heiBeste deutsche Bemühen 
gewesen, wenn auch manchmal nur weniger 
Manner, sich des Schicksals und des Geis tes 
zu bemachtigen, nicht zu treiben und nicht zu 
schwimmen, nicht in einer charakterlosen 
Denkelei zu versinken. 

Gegen die intriganten Improvisationen unse­
rer Feinde stehen die kraftvollen Wirklich­
keiten der nationalsozialistischen Stunde, ihre 
kühnen Konstruktionen, ihre vom freien Geiste 
errungenen Erkenntnisse und ihre groBartigen 
Siege. 

Gegen den Ungeist 
Weil wir die Méigllchkeiten der lebhaft be­

triebenen und von zahllosen Moglichkeiten 
unterstützten Improvisationen kennen, hüten 
wir uns, sie zu unterschatzen, halten wir s1e 
für wert, ihnen unsere totale Kraft entgegen­
zustellen. 

Der Methode unseres Feindes folgend, müB­
ten wir uns überschlagen angesichts der er­
fochtenen Tatsachen und würden wir in elnen 
Siegestaumel ver!allen, aus dessen Gejapse e5 
ein schJimmes Erwachen gabe. Es ware die 
Unlogik eines kümmerlichen Verstandes. 

Wir wissen genau, da.13 die Improvisationen 
unserer Feinde, verbunden mit der angelsachs1-
schen Ziihigkeit, uns noch in hiirteste Kiimpfe 
verwickeln werden. Die materielle Macht 
unserer Gegner ist aul3erordenllich grol3, und 
diese Erkenntnis ist eine bedeutende Kom­
ponente in den Kriifleparallelogrammen un­
serer totalen Rüstung. 

Wie schwer bezahlten die Amerikaner ihre 
Vorstellung von dem Neunzig-Tage-Krieg mit 
Japan. Gedankliche Improvisationen der 
Yankees gegen die ge!stesgesta.hlten Grund­
gefüge Japansl 

Die Unterschatzung ist eine typische Er­
scheinung formal - verstandesmalliger Uber­
legungen. Schon deshalb werden wir ihr nie er· 
llegen. J ede Unterscbatzung 1st eln vernunit­
loses Produkt. 

Materielle Uberlegenheit ist nicht das 
Schlimmste, wenn man sie kennt. Der Spreng­
meister sieht mit seinen paar Ladungen und 
mit seinem Bohrer harmlos aus vor dem gigan­
tischen Fel~engefüge. Er wiire ein Harmloser, 
wenn er dte Sprengkanale so bohren wilrde, 
dall die Wirkung in den leeren Raum toble. 

Im Llchte der Vernunft besehen brauchen 
wir das Uberdlmensionale Aufgebot unseres 
Feindes nlcht zu fürchten, weil wir es erkannt 
haben, well wlr es nicht unterschatzen und 
well unsere eigene Kraft, gelenkt durch den 
grundklaren Gelst des Fiihrers, wle eln Tor­
pedo unbeirrbar der Herzgrube des Feindes 
en lgegen eilt. 

Der Krieg mit dem Bolschewismus hat uns 

1 

1 

im Führer des Reiches das Schicksal gewahlt 1 
habe, wie die Gri:ille begründet, die Ehre be­
hütet, das Leben des Reiches in ~einer Unend­
l;chkeil zu bewahren sei. 

Jede Tat, die auf das Unendliche zielt, ist 
slumm wie jede Bewahrung vor dem fordern­
den Willen des Schicksals Wie konnte es 
anders sein, wo nicht nach dem Beifall d~r Zeit 
getragt wird, sondern nach den Erfüllungeri 
lhres Auftrags. Schweigend zu handeln und an 
den Randern se:ner von Schatten bedrohten 
Welt niemals angstlich zurückzuhorchen auf 
cin Wort der Zustimmung oder der Ehrung, das 
gehort zu den Stufen des Werdens, die nlcht 
letcht zu ersteiqen s ind. 

Dieses Leben · hat Relnhard Heydrich gewagt, 
und nur der AU!fenbllck, der die Schutzstaffeln 
rnm lelztenmal um lhn versammell, kann dieses 
Schweigen aufheben. Statt des Teten kann 
der, der ihm die Regel filr ein Leben lm Dienste 
des Reichcs ge,\iesen hilt, fUr Jhn sprechen. 

Mit wenlgen Worten, die den Tolen den 
b e s t e n N a t I o n a 1 s o z I a 11 s t e n , den 
Verteidiger des Reichsgedankens 
nannten, hob ihn der Führer selbst in die un­
sterhllche Ahnenreihe der Gelster, die über 
der Schlachtreihe der Lebenden weiterkampfen 
und das Erbe de~ Reiches ln die Zukunft tragen. 

Ware der Tod eines M'lnnes, dessen Leben 

bestatigt, was wir schon in der Kampfzeit der 
Bewegung, vor ihrer Machtübernahme, .wul3ten. 

Der Geist, der positiva, koustruktive und 
klare Menschengeist hat einen Gege11pol: Den 
scharf umrissenen, haBvollen Wille11 zur Ver­
nichtung des lebendigen Individuums, zur Zer­
storung der Gestalt, zur Aufrichtung der Herr­
schaft der von der eigenen Minderwerligkeit 
Geplagten, zur Aufthronung der von Natur aus 
Verfehmten, weil Verfluchten. 

Ihre FJüche und Unfliitigkeite¡1 haben sicll 
zusammenge tan, um im Verein mit dem ver­
sklavten Menschenreichtum und den gehobe­
nen Naturschatzen e ines unendlichen Landes 
anzurennen gegen den germanischen Lebens­
wall, gegen ihren geschworenen und natur­
bedingten Feind. 

Hier stehen wlr nicht den kapitalistischen 
Improvisatlonen schwacher Naturen gegenüber, 
sondern verdammt ernsten Wirklichkeiten, die 
von elnem Inneren genahrt werden. Der Un­
geist entflammte sie zu rasender Kraftentfal­
tung. Gegen diesen Ungeist helfen weder Stofi· 
gebete noch grofienwahnsinnige Improvisatio­
nen, sondern nur die Zusammenfassung aller 
positiven Willenstrager. Wer vom Bolschewis­
mus i1lt, der stirbt daran. Enqland hat sich 
den Bauch vollgescblagen, das Ende kann nicht 
ausbleiben. 

Dal3 unseren Feinden nur Improvisationen 
gelingen, besiegelt ihr Schicksal. Unsere 
Feinde haben gewil3 hartnackige und zahe Man­
ner zur Verfügung, v1elleicht segar an ihrer 
Spitze. Aber sie haben keinen Mythos, keinen 
Geist, der sie aus den parlamentarischen und 
demokratischen Plattheiten heraushebt. 

Sie haben kelne Uberslcht. 
Es ist eln schwerer Schlag fUr uns Deutsche, 

daO Manner wie Todt und Heydrich unter der 
Erde llegen, daO ihnen die Natlon durch den 
Pührer !bren hl>chsten Orden erst nach dem 
Tode verleihen konnte. 

Allein die Erkenntnls, dafi ihr rastloser Gelst 
nns in so scbwerer Zelt vor schwacbbeinigen 
Improvisatlonen bewabrt hat, dafi sie uns 
durch ihr Wetk und durch lhren stolzen und 
kühnen Geist wlrkend erhalten blleben, das 
starkt unseren Glauben an den Sieg. 

die Méiglichkeiten eines starken Herzens ebenso 
aufzeigten wie die verwandelnde Kraft des 
Geistes, der Ordnung und Gesetz gegen 
Anarchle und Willkür 11ufrichtet, ware der Tod 
dieses Mannes nur von der Bitterkeit des Ab­
schieds umgeben, so mochten die, die ihn 
kannten und nun ilber seinem Grabe den Ehren­
schild hochheben, von einer dunklen Drohung 
des Schicksals geliihmt verharren. Sie würden 
dieses Leben, das sich glühend und doch immer 
im Dienste seiner strengen Pflichten hinauswarf 
vor die Grenzen, <las die Lassigkeit des .,guten 
Willens", die faule Gewohnheit der ewigen 
,.Ja-Sager··, die knocherne Begrenztheit der 
ew1gen Verneiner ha!He mit der Leidenschaft, 
die nur das wahrhaft grolle Herz empfindet, als 
etwas unwiederbrinc¡lich Verlorenes in die Er­
innE>runq aufnehmen. 

,.Die ·stunde des \bschied~ für Reinhard 
Heydrich ha! ihn nicht entlassen in einen 
grenzenlosen Raum, aus dem uns nur die stei­
nernen unbewegten Züge des Schlcksals ent­
gegenstarren. Drüben in der anderen von uns 
nur gesehenen Welt wird er mil unseren alten 
Kameraden ~'eltzel, Moder, Herrmann, Mül­
verstedt, Stahlecker und vie!en anderen ln­
mltten der langen Ba l íl illonE> to ter fl-Manner 
leben und ewig lm Gelste In unseren Relhen 
kiimpfen." 
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Umgane mit Soldaten 
Der Frontsoldat ist scheinbar gefühlshart. Er 

spricht nicht gern von den Leiden und 
Leistungen des Krieges. 

Setzen Sie sich, wenn Sie anderer Meinung 
sind, unter Soldaten der Frontlinie und 
horen Sie ihre Gespriiche. Sie werden nur 
Lustiges, Komisches, Merkwürdiges. Ent­
legenes vernehmen. Dieses mit viel Larm, mit 
heftigen Unterstreichungen. Der blutige Krieg 
s itzt unter einer harten Kruste Das ist eine 
Art Selbstschutz. Wir wissen das auch ·1011 

unseren Vatern die uns selten nur von den 
furchtbaren Zerfleischungen der Material­
schlachten berichten, meist aber ihre kleinen 
Schlaumeiereien auspacken. 

Nicht anders ist es mil den Briefen. Es 
lohnt sich ein Vergleich des Briefes vor der 
Feuertaufe mit all den folgenden Mittungen. 
Der ersM Bnef 1st wild zerflattert, forro- •md 
gestaltlos, die spateren Ansprechungen 'iind 
knapper, undurchsichtiger, verhaltener und 
verborgifoer. Sie sind, is t man versucht zu 
sagen, keuscher. 

Alles Geschehen 1st in den Urtiefen der Seele 
versunken. wo es vorzeitig nur durch ge­
waltiges Erleben, durch aufwühlende Bewegun­
gen als eine Art Strandgut in den Gesichts­
kreis anderer Menschen gespillt wlrd. 

Der graue und der blaµe Tag veranlassen 
den Soldaten nur zu sachlichen, gefechts­
berichtsartigen Feststellungen. Wer aber hier 
genauer hinhort, kann seine Freude an den 
Klarheiten und Formsicherheiten haben. Dies 
ist nicht jedem Zuhi:irer miiglich. Es versteht, 
héirt und begreift meist nur wieder der Pront­
soldat den Frontsoldaten. 

Es ist für den Soldaten ein verfluchtes Ge­
fühl, sozusagen verhimmelt zu werden. Er ge­
rat in maBlose Verlegenheit, wenn man ihn 
perséinlich feiert, wenn man ihm allzu auf­
dringlich Respektgefühle offenbart. 

Hler 1st er zu mifitraufsch. Er. der nur durch 
Talen und Handlungen lebt und leben kann, 
ist wie ein Sieb, durch das alle Worte fallen, 
was ihm bestenfaUs ein Gruseln verursacht. 

Statt ihn groBartig und larmend als Au:;­
lage im Schaufenster der Phrasen und rollen­
den Augenaufschliige zu fixieren, erweist .man 
ihm besser kleine unauffallige und unauf­
dringliche Liebenswürdigkeiten, die ihm das 
Leben leichter machen. Man soll ihm - bild­
lich gesprochen - das harte, zugige Lager am 
Boden lassen und ihn nicbt in die Daunen 
zwingen. . 

Der Helmkehrer welfi, dall ihm die Heimat 
dankbar lst. Und er kann sofort unterscbeiden, 
wer ihm den Dank mlt Worten und wer diesen 
Dank durch Taten abstatten wlll. Er erkenl}t 
blitzartlg jene, die sicb durch die Beweih­
raucherung des Frontsoldaten selber in 
Gloriole begehen, jene, die davon leben und 
manchmal auch dadurch wachsen, dafl sie <;ich 
zum professionellen Danksagel' der Front 
entwickeln. 

Wer dem Frontsoldaten danken will, darf 
davon nichts profitieren. 

Wie das aussieht? So etwa: Der Landser 
hat sich aufgedonnert, alles an ihm ist in 
Ordnung, die Knobelbecher glanzen, die Uni­
form ist gereinigt, und die Mütze schaut kel3 
in die Welt. Der Landser schreitet mutig -
es gehort Mut dazu, wieder unter die Men­
schen zu gehen - durch die Blickparade der 
Stammgaste eines vornehmen und gedie_gen~n 
Lokals. Alles, was zu bedienen hat, erwe1st 
die Honneurs, und Tische und Stühle werden 
gerückt für ihn. Es ist eine Ovalion des 
guten Hauses, das weiB, was sich gehort einem 
Frontler gegenüber. Der Frontler ist verlegen 
und froh, a ls er, abgeschnallt, seine Sachen 
versorgt und die Ovationen hinter sich hat. 

Sein Blick wird bedeutend sicherer, als FT 

- er sieht aber auch alles - in der ent­
legensten und hintersten Ecke ein funkelndes 
Weinglas ausmacht, und um die Ecke, auf den 
Boden schauend - jawohl, das gibt's -, be­
merkt er segar noch die Flasche im Eiskübel. 

Das ware ein gerechtes Los zahlreicher 
Zittergroschen. So würde er gern die zahl­
losen Miirker, die er als Kampfzulage erhielt, 
anlegen. So fast ein ganzes Jahr draullen, da 
geht allein die Kampfzulage schon in die 
Hunderte, dammert es durch sein Gehirn, und 
pli:ifzlich verspürt er wieder den Wert des 
Gel des. 

So bringt er sein Anliegen vor. Namlich eíne 
Flasche Wein. Und nun erfahrt er. warum ihm 
Ovalionen bereitet wurden. Weil man fü1 1hn 
leider nur Worte und Gesten hat, aber keinen 
.Wein. Der ist für die Stammgiiste, der ist alle, 
oder das Rezept der Schlauesten. der wurde 
von dem Herrn Oberüber unter dem Arm durch 
die StraBen ins Lokal getragen 

Aber es giibe einen Sauerbrunnen zu trinken. 
Diesen trinkt auch der Landser, umgeben 

von den bestechendsten Liebenswürdigkeiten, 
keine seiner Bewegungen entgeht dem Perso­
nal. Die Zigarette anzustecken, hat er 'die 
Wah l, dies an sieben Streichhi:ilzern zu tun. 
Dann bezahlt er, gibt 30 vH. Trinkgeld und 
schreitet angstvoll durch die Fluchtlinie ge­
beugter Haupter. 

Weil der Landser aber Glück hat, so vie,l 
Glück, dal3 er durch samtliche Feldzüge kam, 
ohne dal3 ihm Kameraden den eigenen Stahl­
helm auf den frisch aufgeworfenen Erdhügel 
legen mul3ten, weil er ein Glückspilz ist, ge­
rat er durch Zufall in ein kleines, sauberes 
Lokal. In der Ecke steht der Oberkellner. 

Er wartet, bis der Soldat einen ihrn passen­
den Platz gefunden hat, und lritt dann ruhig 
mit einem netten Grul3 an den Tisch. Der 
Landser mochte gleich mit samtlichen ~austen 
auf den Tisch hauen, so gemütlich isl es hier. 

Kamerad Oberkellner steigt in den Keller 
und bringt eine Flasche. 

Und ist so schnell wleder verschwunden, 
dafi der Frontler gerade noch das Bandchen 
im Knopfloch mil einern kurzen Blick erhaschcn 
kann. Der Landser hatte seine Ruhe, 1111d ,m­
gestort kann er nun bedauern, c.l;;Jl Erlch und 
Günter, die drauOen tm Dreck liegen, 
nicbt mlt aro Tische sitzen. 

' 
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- und lm übrlgen, 1!11 k n n n s t 
m I e h ru n l a m A b e n el bes11chen, 
versteht du, a m A b en d : - denn 
bel Ta&'e 1st 11nsere Stellun¡r eln• 

Schurl, drah di nm, a Dame geht 
vorbl'I! - Ja, 1 l.ann docb uet eluer 

Dame den RUckeu zelgeu ••• 

;\Ilr hat noch nle elner cine Orobl1elt 
gesagt, zu mir slnd lmmer 11 11 e 
noch hofllch ¡:-ewesen. - Das wullllert 
mlch abl,r. - ;'lllch ulcht. lch bln 

- und lm Yerkchr unterelnonder 
bltte lcb mir künftl¡¡ etwas ,uehr 
Hofllchkelt aus! ,ut dcm .,g11tei1 
Ton" h,t es nlimllch hel euch 
S eh e 1 - ••. eh, clln¡¡-s .... na, 1hr 

- Ja, mi leckst am -, na, wle 
heltlt denn jctzt der be kan n t ~ 
S e h II t z e wl!hrend der Ilolllch• 

gesehn ••• 

Schrei nach dem Gesetz 
In einer Sammlung van Retchsgerichts· 

urteilen der jüngsten Zeit finden wir auch 
eines, dem folgender Vorsp:1nn gegeben 
wurde: 

,,Zurtickhalten i. S. des § 1 der KWVO. kann 
man nur Erzeugnlsse, die dazu bestimmt slnd, 
im Güterumlauf weitergcgeben zu werden. 
Die Tat kann daher nur auf der Erzeuger· 
oder Vertellerstufe, nicht aber vom Ver­
braucher begangen werden, da die schon vor 
Elnftihrung der Bewirtschaftung in seiner 
Hand beflndllchen Vorrate nicht erfa8t 
werden. - Urteil v. 5. 12. 1941; 4 StS. 50/41." 

Hat man dies in die Latensprache übersetzt, 
so wird man einen Recbtsspruch erwarten, der 
die Frage kléirt, ob Vorriile solcher Erzeugnisse, 
die seit dem Kriegsausbruch der Zwangs· 
bewirtschaftung unterliegen, auch dann als 
.,gehamstert" gelten kiinnen, wenn sie vor 
dem Kriegsausbruch angelegt wurden. Und 
man wird eine solche Kléirung begrüBen. Sie 
mag für die Praxis nicht gerade van erheb· 
licher Bedeutung sein. Aber es isl gut, zu 
wissen, daB ein Mann, der sich in Friedens­
ze1 ten zehn Paar Socken kaufte, eine Frau, die 
sich einen Bailen Leinewand in die Truhe 
legte, nicht als Hamsterer zu gelten haben, daB 
man sie dieserhalb nicht bestrafen und die 
Ware nicbt beschlagnahmen kann. 

Der Fall, der dieses Urteil nach sich zog, sah 
jedoch erheblich anders aus, und er war 
keineswegs geeignet, im Grenzgebiet der 
Hamsterei eine Klarung herbeizuführen. 

Der Angeklagte A ist Besitzer einer Dro­
gerle in B. und eines Landhauses In Z. Da er 
in den Verdacht der Hamsterei gerlet, wurden 
die Geschaftsraume und das Landhaus durch­
sucht. Dabei fand man im KeUer des Land­
hauses drei Zentner Seife und Seifenerzeug· 
nisse von friedensma8iger Beschaffenheit. 

Der Angeklagte verteídigle sich damit, er 
habe diese Waren schon lange vor dem 
Knege und also auch vor dem Inkrafttreten 
der Kriegswirtschaftsverordnung den Vorraten 
des Geschii.fts enlnomrnen und .,f ü r 6 e in 
A I t e r z u r ü e k g e 1 e g t". 

Kein Einwand zu dumm . . . 
Er gab zu, diese Vorrate bei der Bestands­

aufnahme seines Warenlagers nicht mit an­
geführt zu haben. Dies hatte er jedoch unter­
lassen dürfen, da es sich seit der Uberführung 
in den Keller des Landhauses nicht mehr um 
ein Warenlager, sondern um Prlvatbesitz ge­
handelt habe. 

Ein typischer Fall1 Das Sondergericht hat 
ihn als solchen beurteilt. Es hat anscheinend 
nicht klii.ren kiinnen - und es hat vielleicht 
auch gar keinen gesteigerten Wert auf die 
Klarung gelegt -, ob die Vorrii.te wirklich 
schon vor Kriegsbeginn oder doch erst nach· 
trii.glich beiseitegeschafft wurden. Es hat sich 
dabei weniger an einen Gesetzesbuchstaben 
als an den gesunden Menschenverstand 
gehalten. 

Die Behauptung, das schon ziemlich be­
tagte, zudem kinderlose Ehepaar h/ilte drei 
Zentner Seife ,,für das Alter" zurücklegen 
wollen, erschien dem Gericht recht faden· 
scheinlg, denn die beiden Leute hallen die 
drei Zentner Seife zu ihren Lebzeiten gar 
nicht mchr verbrauchen ktinnen. Und wie dem 
auch sei - kein Verteiler konne das Recht 
ftir slch beanspruchen, derartige Mengen be· 
wlrtschafteler Waren der Allgemeinheit im 
Kriege zu entziehen, gleichgültig, wann die 
Uberführung in den .,Privatbesitz" vor· 
genommen worden ist. 

Es ktinne In der jetzigen Kriegszelt unméig· 
lich dem einzelnen Warenverteiler überlassen 
bleiben, dartiber zu entscheiden, wleviel er von 
seinen Geschaftsvorraten filr slch selbst und 
seine Familie zurückhalten wolle. Vielmehr 
müsse er sich grundsatzllch auch an den 
gleichen Rahmen hallen, der jedem anderen 
Volksgenossen gesteckt sei. Hiernach sel 
festzustellen, daJl der A. Erzeugnlsse, die zum 
lebenswichtigen Bedarf der Bevtilkerung ne· 
héirten, zurückgehalten und dadurch tlie 
Deckung des Bedarfs gefahrdet habe." 

Mit d1eser Begründung hat das Sondergericht 
als erste Instanz den Drogisten A. ver· 
u r te i I t. Es durfte überzeugt sein, hierbei 
nach dem Volksempfinden gehandelt zu baben, 
das die Beiseiteschaffung van Waren durch 
die Verteiler stets als besonderes Unrecht und 
schwer zu ahndendcn MiBbrauch einer Treu­
handerstellung hetrachten muB. 

Das Re i eh s ge r i eh t aber hat das Urteil 
a u f ge h o b en. Es fand dabei besonders 

ja der F II r 1 e r ! 

harte Worte gegen die Richter der ersten 
Instanz, denen ein hoher Senat Rechtsirrungen, 
Widersprüche, fehlerhafte Rechtsanwendung 
und Ungerechtlgkeit vorwarf. 

Das Reichsgericht klammert sich dabei an 
die Ta.t.sache, daB die Behauptung des An· 
geklagten, er habe die Vorrate schon vor 
Kriegsausbruch beiseitegeschafft, ni eh t 
w i d e r I e g t werd'en konnte. Die Uberfüh­
rung der Waren in den Privatbesitz sei daher 
unwidersprochen zu einer Zeit erfolgt, da dies 
noch nicht verboten war. Eine strafbare 
Handlung im Sinne der Verordnung kónne je· 
doch nur auf der Erzeuger- oder Verteiler­
stufe, nicht aber vom Verbraucher begangen 
werden. Der Drogist sei aber, da er die Ware 
in seinen Privaltbesitz überführte, selbst zum 
Verbraucher geworden und als Verbraucher 
nicht an die Vorschrift gebunden, seinen Be· 
stand anzumelden oder der Kriegswirtschaft 
wieder zuzuführen. - Und nun folgen Satze, 
die wir wiirtlich zitieren wollen: 

.,Der Gesetzgeber hat in den Bewirtschaf­
tungsvorschriften bisher offenbar planmaBig da· 
von abgesehen, die in der Hand des Verbrauchers 
befindlichen Vorrate zu erfassen. § 10 der 
3. DVO. zur VO. zur vorl. Sicherstellung des 
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lebenswichtlgen Bedarfs des dt. Volkes vom 
27. 8. 1939 spricht nur von der Bestandsauf­
nahme der Verkaufsstellen. Nach § 2 der VO. 
über die Verbrauchsregelung fUr Seifenerzeug­
nisse und Waschmittel aller Art vom 23. 9. 
1939 erhalt jeder Verbraucher Seifenkarten, 
ohne Rücksicht darauf, ob er berelts lrgend· 
welche Vorrate besilzt." 

Was damit vom Verbraucher gesagt sei, 
gelte auch für den Verteiler, der Waren zum 
eigenen Verbrauch vor dem Beginn dcr Be­
wirtschaftung in seinen Hausbalt überführte. 

.,Er ist dem Verbraucher insoweit gleichzu. 
achten. Eine Verpflichtung für ihn. die ent· 
nommenen Waren wieder der Verteilung zu· 
zuführen, ergabe sich aus keiner der angezoge· 
nen Vorschriften. Und nun kommt abermdls 
ein Satz, den man von so haber Stelle der 
Rechtsverkündung nur mit Unbehagen ver­
nimmt: 

,.Die Anstandspflicht zur Bereitstellung über· 
reichlicher Vorrate des eigenen Haushalts für 
die Allgemeinheit begründet, solange nicht 
der Gesetzgeber gesprochen hat, nicht ohne 
weileres, wie vereinzelt im Schrifttum an­
genommen worden ist, eine Rechtspflicht zu 
solchem Verhallen." 

Wenn das Schule macht! 
Damit ware nunmehr die unanstandigste 

Form der Hamsterei hochstinstanzlich leqali· 
siert, waren die Hamslerer und ihre ergauner· 
ten Vorrate dem bchórdlichen Zugriff. ent· 
zogen. Ja, es waren Tür und Tor geóffnet lür 
Wiederaufnahme- und Schadenersatzbegehren 
solcher zweifelhafter Ehrenmii.nner, die i.m 
Verlauf der Kriegsjahre ertappt, bestraft und 
denen die Beute zugunsten der Allgemeinheit 
wieder abgejagt worden ist. 

1 beginn dem privaten Verbrauch zugeführt 
hallen. Das ist die s t eh en de A u s r e de . 
die gletche wohl, die nun - erstmalig mit 
Erfolg - auch dcr Drogist A. angewendet haL 

Die Bewirtschaftung des lebenswichtigen 
Bedarfs setzte wenige Tage vor Kriegsbeginn 
ein. Für die groBe Masse des Volkes geschah 
das zur rechten Zeit. Diejenigen aber, die das 
Barometer der Wirtschaft vor Augen hatten, 
merkten schon früher, wieviel es geschlagim 
halte, und nicht erst bei Kriegsbeginn, sondern 
viel früher, ja, ~chon zur Zeit der sogenanntan 
Tschechenkrise setzte eine gewisse Waren­
knappheit ein, bedingt durch den Waran· 
hamster derer, die an der Quelle saBen. Da· 
mals schon verschwanden groBe Waren­
mengen unter den Laden~ischen und schlieB· 
lich in den Privatgemachern der Verteiler. 
Diese Art der .,vorbeugenden Hamsterei" war 
in besonderem MaBe unanstii.ndig, denn sie 
trug Unruhe ins Volk und erschütterte das 
Vertrauen in die Miiglichkeiten einer Kriegs· 
wirtschaft im Falle der Falle. 

Nach Kriegsbeginn und seitber sind aber· 
mals erhebliche Warenvorrate, bew1rtschaflete 
und unbewirtschaftete, in den dunklen Hinter­
gründen der Vertetlungsstatten verschwun­
den. Die Hoffnung der daran beteiligten 
Kriegsverbrecher gründele sich meist darauf, 
man würde ihnen nicht nachwe1sen kónnen, I 
daB sie die Waren nicht schon vor Krieqs- . 

Wie soll man diesen Leuten das Gegenteil 
nachweiseni Das gellngt nur, wenn es sich 
um Waren handelt, die den ausgepragten 
Stempel eines Kriegserzeugnisses an sich 
tragen. Es wurden aber bis tief in den Krieg 
hinein immer noch Waren durchaus ,.friedens­
ma8iger" Beschaffenheil erzeugt, und lhnen 
kann man es nicht ansehen, ob sie vor oder 
nach dem 27. August 1939 in den betreffenden 
Laden gelangt slnd. 

Eine wirksame Bekampfung der Hamsterei, 
soweit sie van den Verteilern selbst ausqeübt 
wurde, war daher nur móglich, wenn man 
zwischen den Vorkriegs. und den Kriegs· 
hamsterern keine allzu groBen Unterschiede 
machte. Das war auch nicht nótig, denn ihre 
Haltung ist gleicherweisc verwerflich. Es ist 
auch belanglos, ob ein Verteiler die beiseite­
geschafften Waren in einem Lagerraum oder 
in seinen Privatraumen aufbewahrt. Gerade 
das letztere zeugt aber doch wohl eher für 
die bóse Absicht. Man muBte bei der Be­
kampfung der Hamsterei móglichst unbüro· 
kratisch vorgehen und jeden Fall gesondert 
,.nach Lage der Dinge" beurtetlcn. Die Dinge 
Jagen besonders klar, wenn etwa ein Drogist 
Seifen, ein Schuhhandler Schuhe, ein Konfek· 
tionar Anzüge und Kleider beiseitegeschaffl 
hatte, Bestande aus dem eigenen Lager, die er 
nicht, wie irgendeine Hausfrau, zu harten 
brauchte, da es ihm jederzeit freistand, im Rah· 
men der Bezugsberechtigung bel sich selbst 
einzukaufen. 

Man stelle sich das vor 
Nun aber kommt das Reichsgericht und 

sagt: der Gesetzgeber hat noch nicht gesagt, 
daB auch die in der Hand des Verbrauchers 
befindlichen V arrate zu erfossen sind. Oder -
der Gesetzgeber hat nicht gesagt, daJl eine 
Anstandspf!icht auch cine Rechtspflicht sei ... 1 

Der Gesetzgeber, der Gesetzgeberl lmmer 
wieder der Gesetzgeberl 

Der Gesetzgeber erlaBt allgemeine Richt· 
linien und gtbl Handhaben, die bei groB· 
zügiger Anwendung durchaus ausrcichen, dle 
Rechtsbrecher im Zaume zu hallen. Aber 
neinl Die Hcrren in Leipzig finden Lücken. 
Der Fall ist gesetzlich noch nicht gercgelt. 

Ginge es nach diesem Motlo, so mü8te dcr 
Ftihrer sich von seinen Feldherrnpflkhten ent­
binden und mit den Mlinnern seiner Regierung 
tagein, tagaus Paragraphen fabrizieren, damit 
leder TtJpf sainen Deckel hat, jedes Unrecht 
selnen Paragraphenstempel erhall, damit die 
weisen Herren es bel Gott auch als solches 
erkennen konnen. Und wenn die \\Tell zum 
Teufel geht, die Hauptsache 1st, daJl die welsen 
Herren das rlchtige ParagraphengekrBse fin­
den, um zu bestatlgen, daJl aJJes rechtens vor 
sich gegangen sei. 

• 

Ginge es nach solcher Wcisheit, Deutsch· 
land ware niemals neu erstanden, und wlr 
hallen den Krieg langst verloren. Well es von 
solcher Weisheil beherrscht wurde, deshalb 
ist Deutschland lm Ersten Wellkrleg der 
Schleber, der Saboteure und Verraler nicht 
Herr geworden, desbalb hal es den Krieg ver­
lleren mtissen. Aber darüber nachzudenken, 
Jst nicht Sache cler Hohepriestor, die das 
R.aucherfaB 'der Juristerei schwingen. Manche 
von ihnen kehren offenslchtlich der Welt, den 
nationalen, geschlchtllchcn und wahrhalt rechl­
llchen Notwendigkeiten den Rücken zu und 
rühren selbstversunken In ihrem Brei. 

Es ist zum Verzweifeln - vielmehr: es 
kéinnte zum Verzweifeln sein. Aber zwischen 
jenem Urteil vom 5. Dezember 1941 und dem 
Heute Iiegt die letzte Führerrcde. Nur so 
bleibt zu hoffen, da8 die posilive Wirkung 
nicht ausbleibt. Manchen Leuten kann nicht 
haufig genug gesagt werden, daB ihre 
juristischa- Tcitigkeit nicht Selbstzweck ist, 
sondern der Aufgabe tlient, die nationalsozia· 
Jistische Ordnung der Gemeinschaft aufrechl· 
zuerhalten . 

kelts" ochen nur ¡rlelch H -

Schmídts Osteinsatz 
Herr Erhard Schmidt wurde am 18. Novem­

ber 1920 zu Trebsen an der Mulde geboren. 
Dieses bedeutsame Datum wird an den Schulen 
noch nicht gelehrt; aber was nicht ist, kann 
ja noch werden. 

Zu Trebsen besuchte Herr Schmidt die Volks­
schule. Sie entlieB ihn zu Ostern des Jahres 
1935. In den beiden folgenden Jabren besuchte 
Herr Schmidt alsdann die Hóhere Handelslehr· 
anstalt zu Grimma in Sachsen Weitere zwei 
Jabre waren ausgefüllt mit der Aneignung 
praktischer Kennt:11sse in einem Leipziger 
Betrieb. Man sch!ieb also mittlerweile das 
Jahr 1939. als Herrn Schmidt der Sprung ins 
Leben gelang. Gerade am I September 1939, 
am Tage des Kriegsbeginns, Jegte er serne 
Kaufmannsgehilfenprüfung ab. 

Das Schicksal hat, wie wlr aus den aufge­
zahlten Daten unschwer erkennen kónnen, 
Herrn Schmldt dauk seiner Jugend einlge 
wesentliche Vortelle gewlihrt. Die grauen 
Krisenjahre vor 1939 hat er in sellgen Jugend0 

traumen verschlafen dürlen. Die Jahre von 
1933 bis 1939, die erfüllt waren vom Kampf 
elnes Volkes um seine polilische Wiedergeburt 
und wirtschaftlichen Aufslieg, tiberdauerte er 
im Larvenstadlum, in dem er sich auf die Tell· 
nahme an einem nunmehr nach allen Richtun­
gen gesicherten, vBllig unproblemalischen Be· 
rulsleben vorbereltete. Und er vollzog den 
Eintrilt In eben dieses Berufsleben zu einem 

· Zeilpunkt, da die meisten Manner zu den 
Waffen eillen und gleichzeilig eine sich lmmer 
mehr steigernde Nachfrage nach Arbeitskraften 
elntrat. 

Herr Schmidt vollendete das 19 Lebensjahr, 
aber wir finden in seinem !>elbstgeschriebenen 
Lcbenslauf keine Andeutung, daB er sich etwa 
dem Arbeitsdienst zugewandt oder einen inne­
ren Drang nach der Ableistung seiner Wehr· 
pflicht verspürt héitle, Dies mag daher kom· 
men, daB Herr Schmidt .. g - v - z" ausgemu­
stert wurde. Bedauerlich? Für andere - ja. 
Für Herrn Schmidt ein unbedingtes Positivum, 
ein Patengeschenk einer gütigen Fee, das 
Herrn Schmidt nun recht befahigen sollte, die 
Stufenleiter eines glanzvollen Aulstiegs zu 
betreten. 

Bewerbung an die Front 
Vom Februar 1940 bis September 1941 war 

Herr Schmidt in emer Leipziger Maschinen­
fabrik als kaufmiinmscher Angestellter tatig. 
Er schied dort freiwillig aus um sich zu ver· 
bessern. Die Verbesserung muB in einem be· 
reits erstaunlichen Umfang geglückt sein, denn 
Herr Schmidt schreibt am 22. April 1947 in 
einer erneuten Bewerbung uro cine ,.! e i -
ten d e , v e r t r a u e n s v o 11 e S te 1 1 u n g": 

.,I e h h a b e m i r i n n e r h a l b v o n z w e i 
Jabr e n die Stellung eines Haupt­
k a s s i ere r s era r b e i t e t ." Er ist jetzt 
wenig über 21 Jabre .alt und ist also ein Wun· 
derkind unter den Hauptkassierern. Und er 
ist nicht etwa Hauptkassierer geworden, weil 
die meisten Hauptkassierer im Felde stehen, 
so dafi Not am Mann ist - nein! Ausdrücklich 
bekundet er, er habe sich diese Stellung 
.,erar be i te t". Uod nun will er sich weiler 

\ empor,.a r b e i t en". 
Zu diesem Zweck schreibt er an einen Front­

reparaturbetricb in der Ukraine, ob dort nicht 
etwa der Pasten eines Hauptkassierers zu ver­
geben sei. Man crwidert ihm, dieser Pasten 
sei zwar besetzt, doch gebe es dort für tücb.· 
tige kaufmii.nnische Angestellte allemal etwas 
zu tun. Er moge seine Gehaltsansprüche mil· 
teilen. 

Und nun rnnt sich Herr Schmidt nicht langa 
bitten. Seine Gehaltsforderung an einen Wehr· 
machtbetrieb lm besetzten Osten betragt 
m o n a t l i c h 1 O O O M a r k. 

,;Weilerhln lnteressiert mich sehr die· Hohe 
der von Ihnen gewahrten Auslosung. Eben­
falls, in welchem Rang !ch den Posten beklei­
den würde." Und schliefllich ware es lhm lieb, 
zu wissen, ,.ob ich In Forro einer Einberufung 
meinen Dienst dort antreten müJlte". Darauf 
legt er namllch keinen ·wert. Er will ja nlcht 
in soldatischer Eigenschalt gen Ostland rei!en, 
sondern verdienen - verdlenen - verdlenen. 

Leidcr wird der Front im Osten der Anblick 
eines 2ljiihrigen H;iuptkassierers mit den Be­
zügcn eines Generaldirektors versagt bleiben. 
Grófier ist die Wahrscheinlíchkcit, da8 Herr Er­
hard Schmidt, zurzett Graudenz in \VestpreuBcn, 
Rehdener StraBe 5, demriíichst zu ciner zwar 
wenic¡er eintraglichen, aber clafür um so wirk· 
sameren erzieherischen Tatigkeit herangezogen 
wird. 



... 
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Sol daten 
ff-PK. Slumm liegen sie nebeneinander im 

Graben. Es isl spate Nachl, die Slerne flim­
mern ein wenig in der Lufl, die vom Wind leise 
bewegt wird; dann fahrt ein Rauschen durch 
den Wald, ali die Grascr klirren und reiben 
sich aneinander und vertieren den Tau, irgend­
wo in der Nahe singt seil Stunden schon uner­
müdlich eine Lerche. 

Der Tag mag nichl mehr fern sein. Mit der 
beginnenden Helligkeit würde dann auch der 
Weg wieder erkennbar werden, auf dem die 
Ablósung immer vorging, um den Feind zu 
léiuschen; man würde von neuem die Grenzen 
sehen, die der Krieg durch den gleichen Slrei­
fen Laod gezogen hal, mil elwas Holz und 
Slacheldraht und ein paar winzigen Lóchern in 
der Erde, darinnen sich abwechselnd schlafen 
oder wachen lieB, je nachdem es die Poslenein­
leil ung beslimmte. 

Vielleicht würde es den Mannern da vorn 
im Graben ersl mil dem Licht des Morgens be­
deutungsvoll erscheinen, nicht hinter, sondern 
weit vor dem Stacheldrahtverhau zu liegen, so­
fern jene Abgrenzung ihnen zu dieser Zeit 
überhaupt noch clwas zu sagen haben würde, 
aber es sind fast alles Neulinge dorl drauBen. 
In ihrem Rücken isl es still, auch der deutsche 
Baumbeobachler verhéilt sich ruhig und bewegt 
sich kaum, nur vor ihnen gibt es fremde Ge­
rausche, Hammern und Sagen in den liefgeglie­
derten Waldslreifen, die sich bis zum FluB hin­
überziehen, dazwischen Schimpfen und Gesinge 
in den flachen Mulden der Hügelsenkungen, 
die man nicht einsehen kann. 

Nein, der Drahl-.,erhau hinler den Miinnern 
der schwachen Sicherungsvorposten isl nicht 
mehr der Rede wert. Man würde ihn béiseile­
sloBen, wenn es Zeit dazu ware, man würde 
ihn in seine einzelnen Beslandteile aufzulosen 
versuchen, um ihn in alle Winde zu verstreuen; 
man würde ihm dann 11och alles mogliche 
Schlechte antun, selbst auf die Gefahr hin, 
undankbar gegcn ihn zu sein, halle er doch iro 
Winter o!t herha\ten müssen. Aber er bildete 
keine Grenzc mehr, obwoh\ hinler ihm erst die 
HauptkampfJinic beg<1nn und von dort die volle 
Abwehrkraft den Bolschewisten enlgegen­
schlug, sollten sie es 1nch ali den Opfern noch 
einmal wagen, zu stürroen; Gedanken jedoch 
und Willen spannten sich weiter über den 
Raum. 

Die Gedanken wandern 
Die alten Fronthasen rührte er nicht roehr, 

mochte spater geschehen mit ihm, was da 
wolle, und die Neuen dort draullen konnten ersl 
wieder mil dem Tag an ihn, erinnert werden. 
Sie waren noch voller;ragen, die Gefahr faBte 
wohl nach ihren Herzen, aber ein leichtes 
Lacheln mochte sie doch ob ali der Vorsichts­
maBregeln beschleichen, die' nur imstande 
waren, ihrem Mut die Schranken zu weisen; 
aber sie waren auch zu anstandig, dieses La­
cheln zu zeigen. Uberhaupl sollle es ihre allzu 
grofie Anstandigkeit und Offenherzigkeit sein, 
vor denen es s1e den Kriegsdingen gegenüber, 
am meisten zu schützen galt. 

Der Krieg war kein Edelmannsgeschaft mehr, 
er war zur biltersten und hartesten Notwen­
digkeit geworden. Nun lagen sie da aro Feind, 
es geschah nichts mit ihnen als daB sie dabei 
waren, wie sie die Sachlage zu erkennen 
glaublen; der Helm drückle noch ein wenig 

unbewe~t und von der Spannung ergriffen, kein 
Muskel schien sich zu bewegen. Kühl und 
glatt leuchteten in der Dunkelheil die Kolben 
und die Laufe ihrer Gewehrc am Rande der 
schmalen Deckung, zum Greifen nahe. 

Der Blick des Gruppenführers wanderte noch 
einmal von den Waffen zu den Gesichlern der 
Manner zurück. Ihn bewegte die Frage, ob 
die anderen woh\ auch dann Feuerdisziplin 
hallen würden, wenn die Situation sich unver­
hofft anderte und Gefahr aufkame. GewiB -
ein Gewehr blieb eben ein Gewehr und war 
eben zum SchieBen da, um ein nahendes Ver­
hangnis zu verscheuchen, um zu zeigen, daB 
man überhaupt da ware, oder auch nut, um 
die Stille zu vertreiben. Doch so ein SchuB 
isl oft schneller heraus als gedacht und nie 
wieder ungeschehen zu machen. Das halte 
schon mancher erfahren müssen, der sich von 
seinem Elan eine ungleich andere Wirkung 
versprochen halle. 

Noch immer vermeiden die · Bolschewisten, 
Leuchtkugeln zu schieBen. Die Jungen Jiegen 
da uud denken sich nichts dabei. Sie haben 
sich an das Leben hier gewohnt, so wie es sich 
ihnen zeigte, obwohl ihnen noch tausend Fra­
gen auf der Zunge liegen. Sie haben begriffen, 
daB sie deren Beantworlung von sich selber 
erwarten müssen. 

Es ist still, das Land schweigt, kein Zweig 
bewegt sich mehr, und nur die Lerche hocn 
oben in der Luft trillert ihr einsames Lied. 

Plotzlich isl auch das vorbei. Niemand 
konnle spater sagen, wie es geschah, rlie 
Jungen schreckten auf und waren sofort hell-

wach, und wollte man sie tags darauf befragen, 
wann sie den starksten Eindruck jenes Ge­
schehens empfingen, dann war es der eine 
Augenblick gewesen, da sie nach ihren Ge­
wehren greifen wollten, auf denen bereits, 
plotzlicl:, vorgeschnellt, die Hand des Gruppen­
führers lag. 

Sie: drückten, beschamt, die Korper noc.h 
fester an die Erde, es war eine harte Probe 
für sie, und nur langsam wurden sie der Un­
sicherheil Herr. Von irgendwoher war naru­
lich ein feindlicher Spahtrupp aufgelaucht, der 
sich seinen Weg durch das Minenfeld gesucht 
hatte und nun am Waldrand etwas abwartend 
noch zu überlegen schien, welchen Weg er 
einzuschlagen hatte. Gebüsch stand am Wege, 
die Sowjets verschwanden, als sie sich aut­
geraffl hatten und weitergingen, fü r einige 
Iv,!inuten fast vollstandig darin, uro dann wieder 
aufzutauchen, grefier und leichter erkennbar. 

Fünf, sechs Mann waren es, die da seitlich 
vorschlichen, auf die Waldschneise zu, hinter 
der die Kompaniestellungen begannen. Die 
Jungen in dem schmalen Sicherungsloch waren 
erregt, die Bolschewislen entfernten sich auf 
ihrem Wege 1mmer mehr von ihnen, zwei oder 
drei hatte man sicherlich getroffen. Sie sahen 
fragend zum Gruppenführer hinüber, der achlele 
aber nicht darauf, sondern verfolgte nur ge­
spannl von seiner Deckung aus die Richtung, 
die d:e Sowjels endgültig beibehielten. Er 
wuBle, da6 sie spater eine Schlucht zu durcn­
gehen hatten, aus der es kein seitliches A us­
brechen roehr gab. 

W arten, W arten . f 
• • o 

Und er wuBle auch, weshalb er den Jungen 
verboten halle, das Feuer zu eróffnen und die 
13urschen au[s Korn zu nehmen. Ein einziger 
Ruckliiufer wiire imstande gewesen, der feind­
Jichen Artillerie die neuen deutschen Stellunqen 
anzuzeigen, um das Feuer hierher zu verlegen. 

Sie saben sich an, die Jungen und der .,Alte" 
aus der Kompanie. Wieder waren die Fragen 
da, unausgesprochen und ohne eine Anlwort 
zu verlangen. Sie lagen allein, das 'Ganze war 
wie ein Spuk vergangen, nichts Neues trat an 
seine Stelle. Unbeteiligl glanzlen die Gewehre 
am Kamm der Boschung. Die Lerche sang •i1e 
Nacht zu Ende, niemand storte sie roehr. Der 
Gruppenführer wartete noch eine Weile, be­
trachtete unauffallig die Gesichter der Manner 
neben ihm - dann wurde sein Blick voll und 
warro. Die anderen lauschten in sich hinein, 
es war da noch etwas, das geklart werden 
rouBte. Aber sie befanden sich aro Feind, alles, 
hatte weiterzulaufen, und sie erkannten die 
Aufgabe, die sie hielt. 

Der Gruppenführer richtete sich auf, nahro 
sein Gewehr und raffte ein paar Handgranaten 
zusamro.en. Er kannte die Richtung und kannte 
auch semen Weg, den er allein zu gehen hatte. 
, !ch rouB jetzt los", sagte er nur. Es war elwas 
Endgültiges in seinen Worlen, die Manner 
qlaublen, ein leises Bedauern ihnen gegenüber 
heraushoren zu kéinnen, aber das mochle eine 
Tauschung sein. Sicher war es so, denn es 

Iolgte nichls roehr, keine · Einweisung; nichls. 
Nur die Aufgabe war da, sie blieb. Und der 
hatten sie zu gehorchen. Alles lief weiter, sie 
hatten den Kopf nicht zurückzunehmen, auch 
das Warten hatte seinen Sino. Dann waren sie 
allein. 

Spaler horten sie in ihrem Rücken das 
Krachen von Handgranaten, das Unternehmen 
schien geglückt zu sein. Erleichtert wollten sie 
schon aufatroen, als plotzlich. nach geraumer 
Weile, noch einmal ein einzelner SchuB fiel, 
den sich niemand zu erklaren vermochte. .,,. 

Eine Ahnung überkam sie, obwohl sie erst 
nach ihrer Ablosung erfuhren, daB einer der 
verwundeten Bolschewisten liegend zurück­
geschossen und dabei den Gruppenführer ge­
troffen habe. Und so nebenher wurde den 
jungen Mannern auch berichtet, daB es keinem 
der Sowjets gelungen sei, zurückzukommen; 
doch das erschien ihnen nicht als das Wich­
tigste. 

Sie mochten daran denken, und sie fühlten 
es ganz genau, daB sie es einstmals _sei~ wür­
den, die in allem Larro und aller Wurms des 
Geschehens uro sie herum, in vollsler Einsaro­
keit und jeder für sich allein, jene Worte zu 
linden hatten, die zugleich die Antwort auf 
a lle Fragen enthalten: .,I eh ro u B j e t z t 
1 os 

H-Kriegsberichter Joachim Wulff 

u~ew~n~ hielt j~~h wie un~r eiMm •-----------------------------------------~ 
Schirm die Gedanken beisammen, und das war 
gerade rccht. Sicher wuBlcn die Jungen noch 
nicht, daB sie es einmal sein würden, die das 
Gesicht ihrer Generation beslimrolen, und daB 
neben allen anderen auch ihre Taten dazu an­
gelan sein würden, einer Tradilion die Scele zu 
geben. Sie waren gekommen, freiwillig, und 
in ihrero heiligen Eifer gldublen sie alle 
Brücken hinter sich abgebrochen zu haben. 

Es ging ein Zauber dUS von dem Leben um 
sie her, ein herber, mannlicher Geruch, der 
sie bestach und der ihrero Ungeslüro alle 
Wege weis<'n sollte, und es erbitterle sie, daB 
sie zu wartcn hattcn. Sic waren alle noch 
sehr jung, die Neuen, die Gehhr mochte E'•n 
Spiel sein, bei rlem zum hóheren Reiz clt1s 
eigene Leben als Einsalz galt, so wie sie es jetzt 
zum Millelpunkt erhoben, ohne die Gewalt 
des Frontalltages und die Einsarokeit jener 
groBen Tat erkannt zu haben. 

So lagen sie beieinander, vier junge Rekru­
ten und ein ,.Alter" aus der Koropanie. Die 
ungewohnte Starre enthell sie kaum aus 
iluero Bann. die Konturen ihrer Gesichler tra­
ten scharf unter der mattg\anzenden Rundung 
ihrer Stahlhelme hervor und der Tau netzte 
ihre Gesichler. Jec¡hches Gerausch um sie 
heruro schien cingeschlafen zu sein, auch <las 
Gegrole da vor ihnen aus der Mulde ~~tte 
aufgehort. Nur der eigene Atem war zu horen 
und das sloDwcise Klopfen des Blules in den 
Adern. Seltsam, daB die Sowjets heute keine 
Leuchtkugeln schossen. 

Der Gruppenführer war nachdenklich ge­
worden, er schmeckte die Luft. - irgend etwas 
wollte hier nicht stimmen. Er sah zur Seite 
und betrachtete in Mufle die Profile der Man­
ner, die da neben ihm lagen, - die waren 

f f -lnf anterie-Standarte .. Reinhard Hevdrich11 

In der Ehre der jungen Fahnen des Reiches 
zu leben, galt den soldatischen Deutschen 
imroer als die würdigste Forro des Lebens. Hier 
in diesen von Erinnerungen an die heroischen 
Forderungen und Erfüllungen des Schicksals 
urowchten Zeichen einer brüderlichen Ver­
bundenheit waren Glanz und Glaube, Verhang­
nis und Niederlage, Uberwindung und Sieg der 
Vater lebendig. Die dunklen Fragen erfahrenen 
Schicksals Canden ihre Antwort, wenn die 
Zeichen den marschierenden Heeren voran­
flogen. Sie lehrtcn das groBe Leben sehen, das 
seine Würde in den Herzen der einsamen 
Kampfer nicht roinder bewahrt wie im Sturm­
lauf der Kompanien, der Bataillone, der Regi­
menter, die, aller eigenen Würde ledig und 
selbstvergessen, verschworen dem femen 
Traum des Reiches, zum Vorroarsch antraten. 

Zu den Fahnen, die dem Kampf der Deut­
schen iromer uro das sehnsüchlig erfaBte Bild 
ihres Reiches vorangetragen wurden, sind die 
Namen der Manner getreten, die mit ihrem 
Blutopfer in die Zeugenschafl des Reiches gc­
rufen wurden. Und mehr noch als in den 
Fahnen, die voro Mythus des Reiches sagen, 
sprichl der Name eines Mannes, der voran­
gegangen ist auf dem bitteren und doch un­
endlich groBartigen Wege des Reiches zu 
denen, die auf seine Ebre und Grolle ver­
schworen waren. 

Da ist der UmriB séines Lebens, das sich 
verzehrte, da sind seine Taten, die stellver-

1 

LJ elend sprechen für die Leidenschafl, die sein 
Herz auf den Weg gezwungen hat, auf den 

1 

Weg, den vor ihm die Kompanien, die Batail­
lone, die Regimenter gegangen sind. Da ist 

, der Augenblick, in dem das Schicksal uro des 
Reiches willen sein hochstes Opfer gefor­
dert hat. 

Gegenwartig in seinero Kampf, gegenwartig 
aber auch in der Erfüllung des Auflrages, der 
dtoro Leben geselzl war, stehl das als Beispiel 
geselzte Opfer vor den Erben, und jede Frage 
ist geklart, jede UngewiBheit isl gelautert, 
wenn der Befehl kommt: im Namen des Man­
ncs, der euch voranging und sein Leben wagte. 

Aro Todestage des ff -Obergruppenführers 
und Generals der Polizei Reinhard Heydrich 
verlieh der Führer der 6. 11-Infanterie­

' Standarte, die kampfend ihren schweren Weg 
iro Osten geht, den Namen .,Reinhard Hey­
drich" 

Die 6. ff-Infanlerie-Standarte übernimml als 
kampfende Formation der Waffen-ff das Ver­
machtnis eines Mannes. dessen Weg von den 
¡ungen Fahnen des Reiches urostellt war. Sie 
wird den Geist des Mannes, cler, fragenlos 
karopfend, fragenlos dienend, ein Soldat unter 
Soldaten, nur einem Gedanken verpflichtet 
war: der Macht, der Ehre und der Sicherheit 
des Reiches, mit der Ehre Uirer Waffen ver­
binden und wird im Siege seinen Namen be­
wahren, da er als Kamerad unter Kameraden 
den hochsten Einsatz um seine Vollendung gab. 

Leben eines Kimpfers 

Aufn.: f/-PK.-Krieqsbe.richler Hummel t. 

Der Kommandeur des Freikorps ,,Dan­
mark", ff-Obersturmbann!ührer Chrisiian 
Frederik v. Schalburg, ist am 2. Juni an 
der Spitze seiner Kameraden im héí.rtesten 
Abwehrkampf gegen den Bolschewismus 
gefallen. 

* 
ff-PK. Juli 1933: Wir befinden uns in der 

StadL Hamlets, He!singor. Inmitten der Sladt 
erhebt sich stolz der Bau des 400jahrigen 
Schlosses Kronberg, der Offizierschule der 
danischen Infanterie. 

Auf dero alteo, hislorischen SchloBhof wird 
gerade ein Zug Ofhzieranwarler ausgebildet. 
Trotz sommerlicher Hitze folgen die Schüler 
aufmerksaro und gespannt dem Vortrag ilues 
Lehrers. Beliebt bei seinen Schülern, als tüch­
tiger Offizier des danischen Heeres überall be­
kannt, steht er vor ihnen, der 27jahrige Pre­
roierleutnant C. F. von Schalburg. Seine schone 
blaue Uniform der Konighch Danischen Le:Ki­
garde leuchtet in der Sonne. So wie er vor 
seinen Soldaten sleht, rank und frisch, ist er 
der geborene Soldat und Fi.ihrer. . 

Eindringlich spricht er zu ihnen von dem 
Wert einer gründlichen Ausbildung, und er 
fallt aro Ende seiner Ausführungen noch ein­
roal zusamroen: .,Heute ist nóch Frieden in 
Europa, aber glauben Sie deshalb nichl, daB 
Sie vergebens und ohne Zweck ausgebildet 
werden. - Der Tag wird kommen, an dero 
wieder Krieg über Europa tobt, und dann sol­
len Sie für den Kampf bereit sein. Deshalb 
werden Sie heute ausgebildet und darauf vor­
bereitet, daB Sie als würdige Nachkommen der 
uordischen Wikinger, die das Symbol aller 
nordischen Kampfer wurden, als gute und tap­
fere Soldaten in der gefahrvollen Stunde 
karopfbereit und kampffahig sindl" -

Januar 1940: In einem Biwaklager hinter der 
finnischen Fronl steht eine Kompanie freiwil­
Jiger Skandinavier bereit zur Abfahrt an die 
Front. Der Kompaniechef steht bei seinen 
Soldaten. Seine hohe Gestalt ragt aus dem 
Kreis seiner Mann.er heraus, er tragt den Jan­
gen grünen Feldmantel. Es ist bitter kalt, das 
Therroometer zeigt minus 35 r Grad. Trotzdem 
strahlen seine Augen unter der weiBen Pelz­
mü tze hervor - es geht zuro Kampf gegen 
die bolschewistischen· Horden. Er kennt die 
Herrschaft des Bolschewismus, am eigenen 
Leibe hat er sie gespürt. Als 13ja.hriger er­
Jebte er die Greuel dieses unmenschlichen 
Systems, und nur mit Mühe gelang ihm die 
Flucht in das Vaterland seines Vaters - Dane­
mark. Von dieser Slunde an war sein °Leben 
nur Kampf gegen den bol'schewistischen Terror. 

Der Hauptmann der finnischen Armee, von 
Schalburg, gibt ein kurzes Komroando, und der 
Marsch seirier Koropanie beginnt. Die StraBe 
ist eisglatt. Ein Freiwilliger haL sich ein Bein 
irgendwo verletzt. Nur mit Mühe kann er das 
Tempo halten. Das sieht der Kompaniechef. Er 
geht auf den Mann zu, nimmt ihm seine Aus­
rüstung ab und wirft sie sirh über die Schul­
ter. Mit einem frohen Lied auf den Lippen 
marschiert er dann seinen Soldaten voran. Ein 
harter und langer Marsch in die W internacht 
hinein beginnt. Es geht gegen den Weltfeind. 

S~ptember 1~4~: Der Kommandeur eines H ­
Reg1ments hat s1ch ent5chlossen, zur Aufkla­
rung eines gro3en Gelandeabschnitts einen 
Spahlrupp anzusetzen. Es ist ein sehr schwie­
rlges Unternehmen. Der H-Hauptsturmführer 
von Schalburg meldet s:ch dazu freiwillig. Er 
fahr t in seinem Kübelwagen. Nach viertel ­
stündiger Fahrl befindet er sich inmitten der 
holschewistischen Linien. Zu spat - eine 
Horde sowjetischer Soldaten umringt ihn pléitz­
\ich . Von Schalh·1rg laBt sich nich t verblüffen. 
Was kaum einero anderen gelungen ware, ihm 
glückt es. Er spnngl voro Wagen, bri.illt die 
Bolschewislen in rw,sischer Sprache an, fordert 
sie auf, ihm zuzuhoren, und erzahlt ihnen einen 
z;emlich gewagten russ1schen Witz. Die So­
wjets sind verblüfft und - lachen. 

Eine Stunde spater meldet er sich bei seinero 
Koromandeur zurfick. die Lacher hat er als Ge­
fangene mitgebracht. Solche und ahnliche 
Talen sprechen <;ich schnell bei den Freiwim­
gen der ff-Divislon herum, kein Wunder, daB 
er bald als einer cer tapferslen und routigsten 
Kameraden bekannt wird. -

Eines Tages wiid von Schalburg als verroiBt 
gemeldet. Er ist irgendwo eingeschlossen, und 
es ist nicht rooglich, ihm Hilfe zu bringen. 
Noch wei.B n!eroand, daB er sich durch eigene 
Kraft befreit hat. 

In der Spatnachmittagssonne taucht er plolz­
lich, aus einem Sonnenblumenfeld koromend, 

J 



' 

fo. Juni 1942 .,Das Schwarze Korps"' Folge 25 / Seite 7 

zwanzig gefangene Bolschewisten vor sich her­
treibend, auf. In einer zer:1chlissenen und z~r­
rissenen Uniform komml er daher, bewaffnet 
mit einem leichten sow jetischen Beute-MG. 

Das ist der ff -Mann von Schalburg, éin 
ruhmhedee;kter, tapíerer germanischl:'r Kamµ­
~""· In diesen Tagc'l verlieh der FührN dem 
ff-Sturmbannfiihrer van Schalburg das Eiserne 
Kreuz I. Klasse. -

ffTieder an die Ostfront 
25. Ma,i 1942: In der. groflen unwegsamr.n 

Sumpfwaldern sütlostlich des Ilmensees bésleht 
das Freikorps ,.Danmark" seinen ersten Ein· 
satz - · die Fcuertaufe. Durch starke11 Regen, 
i.:ber grundlose Waldwege geht es nach van,. 
Die Soldaten sind ruhig und sicher sie wissen 
an ihrer Spitze :hrcu best('n Kamernden. 

In 48 Schlachten h11t 1hr Kommandeur an ~'er 
Ostfront dem Feinde getrotzt. Er kennt c:lie 
Hiirte und Unversóhnlichkeit des Kampfes und 
er versteht seine Solrlaten zu führen Er 'iat 
die .Érfahrung d:eses Krieges. Er kennt die 
Verteidigung und den Gegenangriff in der Un­
barmherzigkeit des russische)'l Winter~. Er 
kennt den Angriff in der H1tze des So'mmers, 
und er kennt den Nahkampf. Entsr.hlossen und 
zuversichtlich folqen dia FreiwiJliqe:n au~ ger­
manischem Blut ·ihrem Führer, ff -Obersturrn­
bannführer Christi¡i.1 Frederik van Schalburg. 

Zum ersten Male wieder nach 600 Jahren 
zieht ein diinísches Freikorps · mit seinem 
Führer auBerhalb der Grenzen des Vaterlandes 
in den Kampfl Wie werden sie ihn bestehen? 

ff ·PK. Sol'órnér, Hérbst und Winter des Feld· 
zuges siñd zur Géschichte gewórden, und wle· 
der geht es an die Front. Aber w1e anders 
ist diesmal der Weg. Obwohl aut Schritt und 
Tritt Erinnerungén aufsteigen und viele Stat­
ten sich im erregten Blut als bekannt spiegeln, 
hat sich etwas voll[g verwandelt. Der gestal­
tende Wille ist in diese Lanclschaft der zer­
flieBenden Elemente als quinta essentia ein­
gezogen und beginnt, i'hr das aus dem Chaos 
erlosetirle Gesicht zu geben. Nicht nur gibt 
es nur ein Deutschland, sondern auch nur 
einen Deutschen, und dieser hat sich wahrend 
der vergangenen Monate schon sichtbar in das 
mit so edlem Blute er.kaufte Land als tiitiger 
Mensch elngepragl. 

Man erinnert slch, daB auf manchen Ab· 
schnitten der Rollbahn ein Wagen im vorigen 
Sommer. auch wenn er nicht innerhalb einer 
Kolonne fuhr, nur fünf bis zehn Kilometer be­
waltigen konnte, und wundert sich, daB der 
Tachometer, ohne einrnal, wie erwartet, abzu­
sinken, seine fünfzig bis scchzig halten kann. 
Statt der wilden Krater, auf die das Auge 
aus der Erinnerung her vorb~reitet ist, sieht 
es an allen gefahrdeten Stéllen der Rollbahn 

Arbeitskolónnén, darunter Gefangene und 
frauen, Mii.dchen, Halbwüchsige und altere 
Manner aus der Zivilbevolkerung, die vom 
frühén Morgen bis in dle Naoht hinein jeden 
entstehenden Schaden ausbessern. So wurde 
der Wlnter im Kampl gegen d1e Verwehungen, 
so wurden Schneeschmelze, Oberschwemmun­
gen und Eisgang überwunden. 

Wenn die Schilder sie nicht kennzeichneten, 
würde man sich fragen, wer die neuen Block­
hiiuser errichtet hat, die in bestimmten Ab­
stiinden immer wieder so wohltuend lns Auge 
fallen. Es ist dasselbe Material, aus dem die 
nur zu gut bekannten Sowjethütten errichtet 
sind, behauene Baumstamme sind es und 
Bretter. Aber was für eln bezwingender Geist 
spricht aus Grund- und AufriB, und 'wie anders 
sieht es in den Raumen ausl Das ist deutsche 
Befestigung. 

In sicherem Gefühl fahrt man nun auch, 
ohne die Empfindung zu wechseln, über .die 
Strecken der Rollbahn, deren Untergrund durch 
Tafeln als moorig gekennzeichnet ist und des­
halb langsamer und nicht in Spuren befahren 
werden sol!. 

als Helfer bei unserer Küche angestellt, ist 
jetzt, wenn er sich in Staat wirft, geradezu 
ein schmucker Mann. Viel hat er van den 
Deutschen gelernt, vor allem dies, daB es sich 
froher ohne die Segnungen des Terrors leben 
laBt. Er ist nicht der einzige unter seinen 
Stammverwandten, der das Gewehr in die 
Hand nehmen und mit gegcn die Bolschewiken 
kampfen mochte. Er hat wie mancher andere 
in seiner Lage begriffen, urn welchen Wert 
des Lebens dieser Krieg geführt wird, und 
mochte selber die Ereignis~e vorantreiben. 

Es geht der Nacht zu, als wir in die Stellung 
rücken. Uber uns brumn,en Ka m p f . 
mas eh i nen, die vom Einsatz zurück­
kehren uncl iluen riickwiirtigen Hafen an­
fliegen, und im Nachbarabschnitt wummert in 
langen Abstanden die Artillerie. Das sind die 
einzigen - fast friedlichen - Anzeichen der 
nahen Front. 

Das OKW. teilte Ende Mai mit: Das diinische 
Freikorps, das südostlich des Ilmensees zum 
erstenmal zum gemeinsamen Verteidigungs­
k¡¡mpf gegen den Bolschewismus eingesetzt 
is~, hat in hervorragender Weise seine 
Prüfungen bestanden. Die hartniickigen 
sowjetischen Angriffe sind an der unerschütter­
lichen Verteidigungskraft unserer Soldaten ge­
scheitert. Bei dieser Gelegenheit hat sich das 
diinische Freikorps ausgezeichnet. 

Ordnung und Leben 

Gleichwohl ist das Herz in wunderlicher Er­
regunq. Denn die Erfahrungen aus früheren 
Kampfqeschehen sind in diesem Augenblick 
kein schützender Panzer, scndern qlühend sich 
bebildernde Erinnerung. Aber das Wiedersehen 
mit den Kameraden lost rnit einem Schlage die 
Spannunq. Und nun geht's ans Erziihlen. Zu­
er~t sind wi.r daran, van Deutschland zu he­
richten. Danach sind die a!'deren an der Reihe. 
Darüber wird es tiefe Nacht. 

2. Juni 1942: Der Kommandeur des Frei­
korps .,Danmark" ist in heldenhaftem Karnllf 
an der Spitze s.einer Miinner gefallen. Er 
gehort nun zum Fundament des neuen Europas. 
Seine Freiwilligen kannten eln Wort van ihm: 
,.Es ist das Los des Soldaten, zu kiimpfen und 
- wenn es notwendig ist - auch sein Leben 
zu geben." Trotzdem wurden sie still in den 
Bunkern und Schützenlochern, als sie die 
Kunde erreichte: Der Kommandeur ist nicht 
mehr. 

Viele trauern um diesen Soldaten des Frei­
korps .,Danmark". Die Freiwilliqen aus vielen 
Nationen und seine deutschen Kameraden der 
Waffen-ff - aber es ist eine stolze Trauer. 

EJ.t Monate stand Kamerad van Schalburg 
im Kampf gegen den Weltfeind. Sein Einsatz 
und seine Taten werclen für alle Zeiten in den 
Reihen der Waffen-ff ihren Glanz behalten. 
Er ist im Kampf um die germanische Freiheit 
gefallen, dieser Kampf war das Ziel seines 
Lebens. Mil seinem Blut hat er sein Werk 
gekront, ein ff-Mann ohne Furcht und Tadel. 

ff-Kriegsberichter Dr. Krlstian Zarp 

Aus Stppe un~ Famllte 
Verlobungen: 
!Vlilli Kübner, Kindergartcnleilerin in Matzdorl b. Bielitz, 
mit Alfred Krause, Oberschülze in der Waffen-/1, zZ. im 
Osten. Irn Mai 1942. 
Liselotte E6berger mil Cuno von Ranlzau, fl-Untersturm­
führer im Stabe des /1-0berabscbn!tts Nordsee, Hám­
burg 1942. 

EhefchlleBungen: 
Studienreferendar Hans Mtichel, /f-Mann, zZ. in der 
Webrmacht, mit Gretl Moche!, geb. Woblfahrt, Mondsee. 
23. 5. 1942. 
Georg Kubnert, /f-Oberslurmführu u. B<1ti.-Adjulant in 
der Waflon-if, mit Gerda Kuhnert, geb. Müller, Mün­
chen 15, Pettenkoferstr. 39. 29. 5 1942. 
Ekkehard Albert, /f-Hauptsturmführer in der Waffen-fi, 
lnnsbruck/Tirol, mil Charlotte Albert, geb. Weber, Laup-
heimlWttbg. Mai 1942. · 
Franz Schróder, 1/-0hersturmfübrer im S.O·RFI/, zZ. Leut­
nant, mil lrmqard Schroder, geb. Ladwig, Berlin-Cbar­
lottenburg 2, Hardenbergstr. 31. lm Mal 1942. 
Ernst Gutenberger, /l·Obersrharfilhrer in der Waffen-fl , 
mil Anny Gutenberger, geb. Delp Radolfzelt a. Bodensee, 
Steinstr. 19. Jm Ma, 1942. 
Rudi Buttier, 1/-0bersturmführer in der Waffen-1/, Leiter 
des Hauptsanitatslagers der \'olksdeutschen M1ttplstelle, 
mil Tini · Buttier, geb. Stark. Litzmannstadt, Stralle der 
Vll!. Armee 107 W. 4. 3. 6. 1942. 
Oswald Dietze. 1/·Untersturmführer in der Waffen-ff, mil 
IiFe D1~tze, geb. Pabsch, Dresden-N. 23, Wahnsdorler 
StraRe 16. 6, 6. 1942. 
Msrtm Schnitzer, 1/ -Rottenführer u. Srbtrrmei•ter in der 
Walfen-/1, mit Elli Schnitzer, geb. Almstedt, Goslar·J-larz, 
J>oterstr. 17. 6. 6. 1942. 
GMrc¡ lleiduk, /1-0bcrscharführ<'r in der Waffen-ff, mil 

Es beginnt sich dér Sinn aus dem bisher 
vergangenen Geschehen dieses gewaltlgsten 
Feldzuges zu befreien. GesetzmaBigkeiten 
lassen sich nicht ertrotzen, sondern nur er­
füllen, und nicht nur im einzelnen Menschen­
leben wollen groBe Entscheidungen beschlafen 
sein. Der erkiimpfte Raum tragt nach der 
Winternacht die deutlichen Spuren des gei­
stigen Vaters, und diese Befestigungen deut­
schen Wesens ziehen die Erscheinungen der 
umgebenden Natur zu sich heran. 

Wer jetzt als Neuling dieses Land betritt, 
wird sich nicht mehr vom Chaotischen bedroht 
fühlen, sondern bis an die Front vom Aus­
druck deutscher A1 t begleitet sein. Was das 
für den frisch antretenden Kiimpfer bedeutet, 
kann nur der ermessen, der die Vergleichs­
moglichkeiten in sich hat. Es liiBt sich besser 
van einem· Brett als van einem Sandhaufen 
oder gar aus einem Sumpfloch heraus ab­
springen. 

In den vom Kriege zerstorten Ortschaften 
sind oder werden die Trümmer beseitigt, Blech 
zu Blech geworfen, Ziegel auf Ziegel geschich­
tet, wird Schutt weggefahren, und was van 
den beschiidigten Gebiiuden zu erhalten war, 
wurde ausgebessert und wird wieder bewohnt. 

Maria Heiduk, gcb. Gottwald, Kraftborn, Milhlbacb 
Gasthaus. Juni 1942. 
Dltlm. Erbart Freiherr von Lütgendorff-Gyllenstorm, 
f/-Obersturmführer in der Waffen-/1, mil 1,1,1rte•Rose Freí· 
frdu von Lütgendorlf-Gyiicnstorm, geb. Elricb, Wlen. 
Im Juni 19.42. 
Karl Kernstock, /1-Untersturmfübrer in der Waffon-ff, 
zZ. Bergen b. Celle1Hannover, mil Paula Kernstock, geÍl. 
Mrosek, Gaujugendgruppenführerin des Gaues Nieder­
donau, SI. Polten, Jobann-Gasser-Str. 22, Wien IX., 
Dietricbstein¡¡asse 8 l. 

Eln Sohn rouroe geboren: 
J r m i n , 11. 2. 1942, als drltter S.ihn, zwellcs Kriegskind. 
Géitz Waltber Barn,.rt, fi -Hauplstunuführer und Oivlsions­
adjutant in der Woffen·I/ - Frau Minnegart Barnert, 
geb. ScbobeB. 
Lo t ha r, 8. 3. 1942, als achtes Kind. Adolf Titcl, H· 
Oherscbarfübrer im 1/·Sturm 4'54, Küstrin, zZ . im Osten -
Erna Tite!, geb. Mtlller, Küstrin-A ., Kietzcrstr. 175. 
Re in bar d - E r i e h, 19. 4. 1942. Erich Brandt, /1 -Un­
ters turmfübrer, H·Hñuplamt-Erganzungsamt der Wallcn-H 
- Frieda Brandt, geb. Reimer, Berlin-Teptow, Neue Krug­
allee 94. 
R e i n h n I d · H e r m a n n , 25. 4. 1942. Hern1ann OuB­
llng, ff-Untersclnríilbrer S. D. AuBenst. Leit. im SO Lctt­
ahscbnltt Württbg.•Hohz., zZ. im Felde - Lino Du61ing, 
<Jeb. Meyer, Gicngen, Krs. NeresbelmlWiirttbg. 
H e r m a n n , 13. 5; 1942, als drittes Kind. Hnns Rentsch, 
/f·Sturmbannführer und Reg.-Rat - Kiitbe Rentscb, geb. 
Teichert, Saarbrücken, Rothcnbühlerweg 52. 
F r a n k , 14. 5. 1942, Herbert Lohse, /1 -0berscbarfiibrcr 
in der Waffen·/f - lise Lobse, geb. Klar, Berlln·Llchtcr­
leide-West, Relcbsfübmng-lf, Unter den Eirben 129. 
K o n r ad , 20. 5. 1942, als viertes Kind. Kurt Korn, 
/1-Hauptsturmführer, zZ. 1/·0hersctiarhlhrer ,in der W,,r­
kn-/1 - Elisabelh l(orn, geb. Pannier, Halle'S., Gr. 
Ulricbstr. 45. 

&JIC.i In t reuer freiwi lliger Pflicht­
T erfüllung und begeistertem 

Einsatz lür Filbrer und Volk 
fand den Heldentod, lm res ten 
Giauben an Gro6deutscblands 
Sieg, am 2. Marz 1942, im Kampf 
gegcn den Bolscbewismus, mein 

.:ll. In den ~chweren Kampfen an 
T der Ostíront gab sein Leben 

filr Führer und Deutscblands 
F,eihe1t mein libar alles geliebter 
Mann, mein lieber Sohn und Bru· 
der, unser lieber Scbwiegersohn, 
Schwagcr, Enkel, Neffe und Vetter 

Jtr.. Am 3. M~rz flel im Osten T für Führer und Valerland 
meln geliebter Mann, Vati, 

Sohn, Bruder, Enkel, Neffe und 
Scbwiegersohn 

inmgstgehebter, unverge61icher 
Galle, un ser lieber, einziger, 
lebensfrober Sohn, Scbwiegersobn 
und Scbwager, der 

ff-Sturmmann 

Wllhelm Retchel 
Gelrelter In elnem Pz .• Jager-Rgt. 

tnh. des EK. JI, des Verwundeten­
abzeicbens, der Dienstauszeichnung 
der NSDAP. in Bronze und des 

Goldenen HJ.-Ebrenabzelchens 
im biühenden Alter von 28 Jabren. 
Mein Liebstes, unsere stolze Hoff­
nung, gaben wir detn Vaterlandl 

lngeborg Relchel, geb. Hegner; 
Ellsabeth, verw. Reicbel ; Famllle 
Hegner. 

Oederan, lm Mai 1942. 

+ Für den Fübrer und GroB· 
deutscbland fiel lm Osten am 
S. Marz 1942 lm Alter von 

18 Jabren unser geliebter, hoff· 
nungsvoller Sobn, der 

Prelwllllge 

Gerhar{) Oehler 
lf-Relter In d er Wallen-#f 

Karollne Dehler, geb. Steinlein, 
Pranz Debler, 1/-Standarten­
fübrer und Pr<isident der bayer. 
Scblósserverwaltung. 

11.1ilnchen 22, Oettlngenstrak 12, 
l Mal 1942. 

Paul Gerhar~ Ztefche 
ff·Unteraturm!ilhrer und Kompanle· 

IUhrer In der Waflen-f# 
Jnit~ber des EK. IJ 

'Y 20. 7. 1913 ,!,. 22. l. 1942 
Erna Zlesche, geb. Sens, und 
Anverwandie. 

Dortmund-Bittermark, Sicbelstr. 47. 

.K.i lm festen Glauben an T Drutscbland s Endsieg fiel im 
Osten am S. Marz 1942 mein 

über alles geliebter Mann, unser 
braver Sobn, Scbwlegersob11 und 
Bruder, 

f#·U11terscharlUbrer 
lm 8.195 H-Standarte 

Ing. 

}foOreas E'hltnger 
ff·Oberscli,riUhrer und Zugfllbrer 

In der Walfen-H 
Inh. des EK. Ii. 

'Y s. 10. 1911 ,1,. s. 3. 1s,2 

Bis zum létzten gehorte seil' Leben 
dem Filbrer und uns. Wir beugen 
uns vor der GroBe selnes Opfers. 

Ellrlede Ehlh1ger, geb. Schmldt , 
Gatt,n: Famtllen Ehllnger und 
Schmldt. 

Bobmlsch Kamnitz 19, Sudetenld., 
lm April 1942. 

Gerhar~ Mokrak 
H ·Sturmmann In der Walfen-ff 

lnb. des EK. ll, des lnf .• Sturmabz. 
und des Verwundetenabzelcbens 
Hanna Mokrak, geb. Weichbrodt, 
GatUn, Monlka, Tócbterchen, 
Anna Mokrak, Mutter; Emmt und 
Josef, zZ. lm Felde, als Ge­
schwlster, Fam. Wlener: Faro. 
Welcbbrodt; Pam. Mann, Komtau. 

Slcttln, Holleischen/Sudetengau, 
1m Mal 1942. 

~ Am 20. Novembcr 1941 starb 
T im O!tlcn mein be~ter Kame· 

rad, unsér guter Valer, 
ff-Untersturm!Uhrer und Kapltb 

Sepp Brunncr 
Leutnant In elnem Plonler-Batalllon 
lnhaber der Spange zum EK. JJ, 
d. Silbern. Verwundetenabzeicbons, 
des Baltenkreu,es, der Dlenstaus· 
,eir.hnung der NSDAP. in Bronze 
tind nocb vieler Auszeicbnungen 

des Weltkrieges 

don Heldentod lm Alter von 
41 Jabren. Sein ganzes Leben war 
cin Kampf für Deutschland uod 
sainen Fü)lrer. 

Anny Brunner, Gattin; Traudl 
Brunner, Tocbter; Sepp Brunner, 
Sobn, zZ. im Feide. 

Regensburg, Rorltzerstr. 3/3, 
den l. Juni 1942. 

Durchziehende Truppen erhalten überall ver­
hiiltnismiiBig gute Unterkunft, und der Land­
ser kann sich, wenn er seine Haare scheeren 
lassen muB, in einem sauberen Friseurladen 
bedienen lassen. Bis dreiBig Kilometer hinter 
der Front haben sich sogar schon Zahnarzte 
eingerichtet, die die Zivilbehorden betreuen. 
So groB ist das Vertrauen zu der deutschen 
Wehrmacht in dem aus der fünfundzwanzig 
Jahre Jangen Dumpfheit allmiihlich sich regen­
den Volke. 

Der Umgang mil den deutEchen Soldaten 
hat aus verangstlgten oder abgestumpflen 
Kreaturen wieder hoffende Menschen ge· 
macht. Dieselben Kinder, die sich schreiend 
hinter der Mutter verkrochen, als sie zum 
ersten Male der .,NaziteufeJ'· ansichtig wur­
den, singen heute, man glaubt seinen Ohren 
nicht zu trauen, das Lied van der Lili-Marleen, 
und die Frau, die zerlumpt und mit hektischen 
Flecken aus dem Erdloche hervorkrocb, weil 
sie fürchtete, gefoltert und zu Tode gequiilt 
zu werden, ist im Verhiiltnis zu damals sauber 
gekleidet und hat ein Gesicht, das, na~h un­
denklich langer Kerkerhaft bereits an das 
Sonnenlicht gewohnt, wieder blühen mochte. 

Iwan, der Gefangene vom Herbst, seitdem 

W o 1 f g a n g, 21. 5. 1942, als zweiter Junge. ff-Unt~r­
scbarführer Hermann Scbuberl - Marte! Schubert, (feb. 
Fengler, Breslau, Neudorfstr. 85. 
H e r w i g - G ü n t be r, 22. 5. 1942, als driltcr Sobn une! 
zweites Kriegskind. Dr. Günther Augustln, lf-Hauptstnrm­
führer lm SO RF/1, zZ. Leutnant l. e. lnf.-Rgt. - Hllcle­
gard Augustin, geb. Koppen, Tübingen. Gartenstr. 133. 
J ü r gen , 23. 5. 1942, ais zwelter Sohn. Dr. Walter 
Scbub, H -Oberscharfuhrer - Use Schub, geb. Prade, 
Prag Xll., Belgrader Sir. 30. 
W i n f r I e d , 24. 5. 1942, als viertes Kind. Hans·Dietrlch 
Bleuer, fl·Scbarfilhrer und Kreisjagermeister - Ellynor 
Breucr, geb. von Langendorff, Gut Langendorff Post 
Scbmückert, Krs. Rawltscb· Wartbegau. 
O ir k V o I k e r, 27. 5. 1942, sis zweites Klnd. Dr. 1-lel­
mut Müller-Westing, 1/-0bersturm!ührer, zZ. in der Waf-

. fen-1/ - Ursula Müiier-Westlng, geb Knlgge, Freismu, 
Wippenbauser Slr. 14 
O i et b e r t , 29. 5. 1942, als crstcs Kind. 1/·Sturmmann 
A lfred Scbarf - Zita Scbarf, geb. Vólkéll, Prdg VII., 
Bubnerstr. 3. 
G e r b a r d H e i n r i e h , 2. 6. 1942, als viertes Kincl 
und ersten Sobn. Georg Oester, 1/·0berscharlilhrer l{dtr. 
Stah K. L. Mautbausen - Anna Oester, geb. Hintermann. 
W o 1 f , S. 6. 1942, als erstcs Kind lf-Mann Gerhnrcl 
Bürger, Regierungsassessor - Dr. med. lngrborg Biirqcr, 
geb. Palm , Assistenziirztin, Gretfswald, Ellernholzstr. 2. 
F r a n k, 7. 6. 1942, als crstes Kind. Albert Srherf, /1· 
Hduptscharführer im if-Personalhauptamt der Wnlfcn-lf 
- llse Scherf, [Jeb. Delling, Berlin-Kopenick, Gebsener 
Stra6e 43 11. 

Elne r od1te, rourOe geboren: 
G un d u I a Frie de r I k e , 7. 5. tQ42, als dritte Torb­
ter und zweites Krlegskind. ff-Hauptsturmfuhrer Dr. Lud­
wig Srbneider - Susi Scbnelder, geb. Scharfe, Berlln­
Lictitcrlcide, Marlannenstr. 20. 

Im Bunker stehen in einer Konservenbüchse 
Weidenkatzchen Sie rufen die Gedanken und 
Bilder zurück, die uns auf der Fahrt hierher 
bewegten, und noch einmal wird erziihlt zu 
gegenseitiqer Stiirkung. Ans Schlafen ist noch 
lange nicht zu denken. \.Yir kennen die ge· 
meinsamen Nachte, wir wlssen, wie sie uns 
verbunden h3ben. Aber der Sternenhimmel 
gehorte dazu, und so steigen wir hinaus. 

Die Millionen Lichter funkeln und glitzern 
in der unerreichbaren Feme. Im Hinterlande 
greifen Lichtarme ven Scheinwerfern hinauf, 
und bald darauf blitzt auch das Feuer der Flak. 
Eine Sternschnuppe lost sich aus der Ewigkeit 
dort droben und liiBt ihre Spur eine Weile 
rauchen, und kurz darauf versucht es der 
irdische Krieg dem Himmel gleichzu~un. Eine 
Leuchtkugel geht in die Hohe und schwebt 
von ihrem Stillstand wie ein seltsamer Meteor 
zu Boden. Es schien sich etwas Verdachtiges 
gezeigt zu haben, denn ein Maschinenc¡ewe_hr 
jagt einige Feuerst6f3e hinaus. Dann aber 1st 
wieder Frieden in der weiten Nacht. 

Er bebt das BewuBtsein für eine Weile in 
die makellose Pracht und will es ermoglichen, 
.van dort aben herabzuschauen und herabzu­
denken. 

ff-Kriegsberichter Gerhard Uhde 

G I s e I a , 11. 5. 1942, als viertes Kind. Hans Bauer, 
/1-0berscharführer 5:33 - Elísabetb Bauer, geb. Rei8, 
Mainz, Freiberr-vom·Slein-Platz 3. 
S i gr un , 12. 5. 1942, ala zweites Kriegsktnd. Paul Nie­
henke, /1-Bewerber u. Krlm.·Oherass. - Mia Nlehcnke, 
geb. Prewer, Graudenz, Bismarckstr. 81. 
A l m u t H e i d o , 16. 5. 1942, als zwelle Tocbter Kurt 
Moas, 1/-0ber•turmbannfúbrcr - Lisbetb Maas, Pullach 
bel Müncben, Heimweg 16. 
S 1 11 r I d • 16. 5. 1942, als zweites Kricgskind. if-Haupt­
sturmfübrcr Heinrich Wulf - Suse Wull, geb. Scbraps, 
1/-Junkerschule Dad Tólz Obb. 
G u n i J d , 21. 5. 1942, als zweites Krlegskind und Miid­
chen. Wdlter Schcnk, if-Hauptsturmführer, zZ. Lemberg/ 
Gollzlen - Hcrtba Scbenk, gP.b. Scbulz, Gynakologische 
Klinlk der Staalllcben Medlzinlschen lnstitute in Lemborg . 
He I g a , 23. 5. 1942, als viertes Kind. Alfred H<iusler, 
/1-0berscborfübrer im SO, Landwlrtschaft srat - Erika 
Hausler, gcb. Ndpp, Landsberg-W,, Franz-Seldte-Slr. 20. 
Ka r i n , 29. 5. 1942, •Is dritte Tocbter und zweites 
Krlcgskind. Werncr Hersmann, /f-Sturmbannfübrer im 
SD-RF/f - Lolte Horsmaoo, geb Kupfo, Tilsit, Bismarck· 
stro6e 15. 
E r I k • , 30. 5. 1942. Kurt Pomme, Majar der Scbutzpoli· 
zel und if·Sturmbannführer - Kate Pomme, Berlin-Tegel­
ort, Tegeiorter U(er 24, zZ. Frauenkllnik Dr. Mackenrodt, 
Berlln W 35, Bendlerstr. 19. 
Ka r in, lni Mol 1942. Wilbolm Nickel, /f-Scharfübrer -
Erlko Nickel, geb, Klaucke, Kústrln-Neustadt, Moltke­
platz 24. 
G e r h i I d, 2. 6. 1942, Wlihelm Proksch, if-M.-Rev.-Ober­
wacbtmeistor d. Sch. d. Res., kdrt. z. Hauplamt Ord­
nungspollzo, - Anneliese Prokscb, geb. Paetz, Berlín W 62, 
llurggrafen•tr. 14 
1 n gr Id , S. 6. 1942, ois erstes Kind. Hans Seel, f/-Un­
tersturmführer in der Waffcn-lf - Maria Seel, geb. 
Wagncr, München 5, Fraunbofarstr, 9, 3 r. 

.,X. Auf dem Felde der Ehre fiel 
T lm Osten als tapferer 1/·Mann 

fur Ftibrer, Volk und Vater­
land unser innlgstgellebter, jüng­
ster Sohn, Brudcr und Brllutigam 

Schwer traf uns die Na<b· 
richt, daO unscr Beber, guter 
Sohn 

..W. Sei.n junges Leben opíerte für 
T Fuhrer, Volk und Vaterland 

be, <len scbweren Winter· 
kilmp!en im Osten, am 3. Marz 
1942, unser licber Sohn, Bruder, 
Enkel, Neffe und Vetter 

Wtlhrlm Wrabet; 
ff-UnterscharlUhrer l. d. Walfen·ff 

Jnh. d. Krlegsverdienstkreuzes 
im Alter von 27 Jahren. Bel einem 
Angrlff am 26. Februar verwundet, 
starb er am 6. M<irz dJ. in einem 
Feldiazarett. 

Max und Helene Wrabetz als 
Bltcrn: Ernst als Bruder, zZ. Uff, .. , 
lm Os ten, Pranz und Otto ~Is 
Brüder, Therese Slnger als Braut 
mil Mutter. 

J ablunkau: Müncben, im Mcirz 1942 . 

.Jf.. Für seluen Filbrn und GroO· 
T deutschiand starb lm Osten 

als taplerer Soldat den Hcl· 
dentod rnPin ueliebtcr Mann, ¡¡nser 
treucr Kamerad 
fl(obers turmlUhrer 6127 Porst/L. 

Sepp Kafus 
Oberleulnanl und Batalllons!Uhrer 

In elnem Jnlanterlereglment 

Inbabcr des EK. I und JI sowlc des 
Jnf.-Sturmabzeichens , Verwundoten­
abzeichens und des Scblesischen 

• Adlcrs 
'Y 21. 9. 1902 ,!,. 7. 3. 1942 

lllfrlede Kasus, geb. FingPr; Ge· 
schwlste~ Kasus; Famltle Her• 
mano Flnger. 

Forst; NeiBe: Hamburg, 
den 13. Apri l 1942. 

Ernft Wrab'l!t; 
H-Rotton!Uhrer lp der Walfen-ff 

lnh. d. EK. JI 

am 7. Februar bei den Abwehr· 
kampfcn im Oslen für Fübrer und 
Vateriand den Heldentod fand. 
Seinc Briefe waren immer obne 
Klage, und seinem Ideal, die Hel­
tnat zu srhützen, ist er bis zur 
ietzten Sekunde treu geblieben. 

FIiomena und llrn•I Wrabet1, 
Eltern; Annelles, Scbwester. 

NeuscbloO, Arnau, lm Mal, 1942. 

• 

In glühender Begeislerung 
für seinen Fübrer ur¡d GroB­
deutschlands Zukunft, ,tárb 

unser gellebter, braver, boffnungs­
voller Sobn, unser unverge811cber 
Bruder, Schwager, Onkel, Neffe 
und Vetler 

Krlegsfrelwilllger 

Helnrlch = Rut>olf Het~el 
#f-Sturmmann in der Wafl•n•ff 

am 14. Februar 1942 bei den 
scbweren Abwebrk<impfen an der 
Osltront, als er seinem verwunde­
ten Kameraden Hme lelsten wollte, 
den Heldentod. In treuer Pfiicbt­
erf iíliung gab er sein Jungos Leben 
im Alter von 19 J ahrnn 5 Monaten. 
Wer ibn kannte, kann unseren 
Schmerz ermessen. 

Helnrtch u. Anna Heldel, Eltern; 
Geschwlster; Pam. Dlrenberger 
nebst allen Yerwandten. 

Nürnberg•S., HabichtstraOe 15 l. 

RuOolf Mohrt 
#1-Rottenllthrer In der Walfen-/f 

im Alter von 20 Jabren. 
Wllll Mohrl und Frau MlnnJ, 
geb. Ullius¡ 111de und Hannell 
Mohrl. 

Limburg:Lahn, lm Mal 1942. 

& Am 9. Marz 1942 flel in 
T etnem Gefccbt an der Osl· 

lront mein über alles ge­
llebter Mann, der trcusorgeude 
Valer se,ner drei Kleinen, unser 
treuer Bruder. 3chwiegersohn u11d 
Scbwager, Oberstudienrat, Dezer­
nent lür Leibesübungen im Reg.­
Bezirk Troppau, 

#1-0berscharlührer 

Emll Kohlcr 
Ulfz. 1u elnem B. B. 

geb. am 21. 5. 1900. So wie er 
1n einem seiner let2ten Briefe 
scb11eb: .,Wo Manner gebraucbt 
werden, 1st mein Platz", gab er, 
stets bereit, setne Grundsi!tze in 
die Tat umzusPtzen, im freiwilli· 
gen Einsatz sein Leben fur den 
Fuhrer und ein neues Deutsch­
,and. 

Una K!lhler, geb. Bunzl, mit 
Jost, Gula und Gundl; Ober­
lehrer Alols Kl!hler mil Frau u. 
Kindern: RecMsanwalt Dr. 
!Jrnst K6hler mit Frau u. Kin· 
dern; Famllie .Bunzl. 

Landskron, Troppau, Braunau 
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1 m Ju n i: 
Gastspiel 

der groBen spañischen 
Téinzerin 

Manuela del Rio 
1m Rohmen eines ousgewéihllen 

Vorieté-Progromms 

·n:GLICH 19.30, ENDE 22.00 UHR 
MITTW.,SONNABENO.SONNTAG AUCH 16.00 

Berlín, am Bahnhot Friedrichstra8e 
BobbV Strelb 
Franzl Brunn 
Oclette Moulln 
3 Allzes und 

eln grandloses Programm 
Beglnn: siehe Zeatungstnserole 

KABARETT DER KOMIKER 
Wtll: Scha~lfers • Kurl erslendamm 156 

Ü

agilch 8 Uhr, Sonnabead u.Senntaa auch 4 Ubr 
Ein Mann ohne Herz 

Musikal,sehes Luslspiel von Peters•Arnolh, llusik: 
eter laelhan. Spielleitong: Rudolf Sehindler 
1geb1rg v.Kussmw, Thekla Ahren• · Alfre4 Walter 

Ernst Stlmmel· Eddy Klrc hner·Y.ollg.v.Sebwind-

BehrenstraBe 
63-64 

330 Loch-Koborett .i~~.Golo-Proor. 

CAFEWIEN 
.du 7.celf.¡,ti¡ul<i im /(/v.Jeu. 

K U R F Ü R S T E r,; D A M !11 2 6 

STÜBER UNO KRÜGER 

30 und 741 

Programm der Sensationen 
Alexanderpll\t:: 

f Stlmmung In P11ul Brand ta 

Hamburg ahoi 
Kantstr.12 am Zoo 

Vom 30. 8. ble 31. 7. 42 geachlouen. 

x~-
°'""'*~'* ~ 
HORSTER · BERLIN 68 S • 

Abstammungs. Nachwelse b11ach11tft 
Schnftlelter a. D. A rtJ1 nr l!I an ter •j 

Sluttgart, Obere Paulusstr~fte 104 

fin Corl Froelich-Film der Ufa mil 

P. WEGENER, E. v.KLIPSTEIN 
CAROLA TO ELLE 
LINA CARSTENS 

Drehbuch: J. Kuhlmey, G. Lohse 
nach der Nava lle ,,Jolanthes Hoch, 
zeit" von Hermann Sudermann 

Mu,ik, TheaMackeben 
H e rs te 11 un g s gr u p pe, 
Fro elic h-Stud ia 
Produkliansleitung: F. Pflughaupt 

Spie!Jeitung: Cor! Froelich 

Tc:igtich 2.30 5.15 8.00 

+cAPITOLamZOO 
5.15 8.00 Sbd. u. Slg. ouch 2.30 

+KONIGSTADT -- ------ -- --
W ERNE R KRAUSS 

··~-· 
Ein 
Gisela Uhlen 
Wolfgang Lnkschy 
Martín Urtel 
Paul Henckels 
Drehbuch: Jacob Gaúa, Dr. Harald 
Braun nach Motiven von Otto Ludwig 

Musilc: W. Eisbrenner 
Herstellungs-Gruppe: Erich Holder 
Spielltg.: Dr. Harald Braun 

Erdbeben und Vulkane 
Buch u. Ge1taltung: Dr. Ma:rtin Rikli 

und Dr. Walter Ha:rtmann 
Ein UFA-Kultur!ilm 

Tiic¡lich 2 30 s 15 8.00 

+TAUENTZIENPALAST 

.FRIEDRic/iisTRASSE 
Sbd., Stc¡. a 2 30 

A TRIUM Kaiserallee 

............................................................. 1111111111111111111111,5 

Verdunkelungs-Anlagen 
Sonnenschutz, Lichtschleusen, Innendekorationen 

Speziell Grol\anlagen t ü r H a u s h a 1 1, 1 n d u s t r i e 
und Wehrmacht bei eutklas sige r Ausführung 
in Stoft, Wachaleinen und Papier 

Un1e1e Erlahrung und unHr Facharbeileralamm 
g ewii. hren be•l• Bedienung 

Lieferanten séimtlicher Reichsbehorden, der 
drei Wehrmachtstei/e und der Reichsführung H 

WALTER W. BUCB, Kommanditgesellscball 
vormala EKNST OBST NACHF. 

Wenden Sie sich an un1ere lechnische Abteilung untar Nr. 27 Sl S9 

Jonz, Muslk und Arlislik lm Juni ! 
2 Annebelles 

die slngenden Téinzerlnnen 
lngeborg Theiler 

akrobatlsche T<inzerin 
3 Nocks 

Kopf., Hand- und Pc,rlerre-Equillbrlstan 
Juvelli &. Partnerin 

T cmpo-Jongleurak t 
Dida &. Albert 
Elastlk und Akrobattk 

lrma Bary 
g .. lepte, gespielte Akrobe1tlk 

2 Steffens 
humoristlsche FaB- und Spotensprlnger 

Trolli &. Meda 
der spr fngende Kaskodeur 

Sax &. Phon 
komlst he Musikal-Porodisten 

UNIFORMEN 
lür samll. Wehrmacbtteile aus meiner 

Ma6abtealung 

Wehrmacht-Breeches 
in aneo Gro6en am Lager 

Militareffekten 
Gr6Dtes lager in alimtlichen H-Artikeln 
MUtzen, Splegel, Achselstucke, Dolche, 

Seitengewehre uaw. 

W1chliqes Quellenwerk 1 
l,;eschl~hte d ~s 11:f ot• .. rn 
Faschasmus ~ lllJ 

v.GiorgioPini.329Seiten. u. a. nerv. Hemmun¡¡ 
Halblelnen. Nacho. RM.7,201 nur Angst. Ausk. fre1. 

elnschl. Porto HausdHrfer. Bmlaa 11~ 
Wafco, Berlín SWl 1 ¡SK 

l íllíiílj.1 wenn jemond unter FuB• 
schwe iB leidet. Mil 

Einlegesohlo mit besonderen 
Eigenscholton. lhre Anwen• 
dung ist denkbor einloch. 
Schuh· u. l oderloch9oschólte, 

• Drogerien,Sanitcitshausoru.d. 
FuBpHegerführen .,Sikkoped" 
- dos Poor lür RM - .95. 

SIKKOPEO ·HEIDELBERG ·POSTFACH134 

Lerne zu Hause 

Kurzschrift 
oboe Schulbankdrückeo, oboe Ableokun:I 
Nie versiiúmen Sie den Unterricbll 
Auch Eilacbrilt und Maschinenscbreiben. 
Aulkliirungucbrüt 335 kostenlos durcb: 

Kein 
Postversand 

mehr ab 
Nümberg 

~üfJe er~i~f,. 
ü~erangeflrengf, 

~rennen~? 

Urkunden 
Ahnenpasse 

Rlesner 
Benin-Ch arlottenbu rg 

Haeselerstr. 7 d 
íel. 932977 

.. tl#J~l•J4t.1i5) • • 8~rac~en 1 
Uniform• 
Artikel 

H-Dienstdolch 10,so 

flieger-Kettendolch . n,­

Heeres-Offiziersdolch 
mit Gehl!nge u. Porlepee 

dto., damaazierle Klinge 
groBes Rosenmuster , 

dio., kleines Rosenmuster . 
dio., fischgrllt-Muster . . . 
dio., echt tilrkisch Damas! . 

Flieger-Offlziersdolch 
mil Gehange u. Portepee 

dto., dama,zierle Klinge 
groBes Rosenmus, er 

dio., klelnes Rosenmuster. 
dio., Fiscbgrlit-Muster . . 
dio., echt tilrkiscb Damas! 

Marine-Offiziersdolch 
mit Stand. und Portepee • • 

Tiger-Rasierklinge 
1, 10-mm, Packuag 10 Stück 

25,-

95,-
108,-
138, -
180,-

26,50 

98,-
110, -
140,-
180,-

,o,-

-,90 

Uniform•Degner 
BerlinSWll,Saarlandstr.105 

• 

Verslcheran9 1st 

cler .testo. Grand, 

aaf dem man si• 

cher bauen kann ! 

Die deutschen 

Verslcherungsunternehmungen 

f ernunterric~tsturse 
I, Handw .. Technlker o. Kaun. "frogramm koslenlns 

Venand nur gegen Nachnahme Gewerbelehrer u. lng. 
Bel Feldpost Vorauszablung 11 Joachim Frit% VDI 

lliE========================~ BerJin W 35, WoyrschstraBe 47 

' 
Erst recht im Kriege tagliche Zahnpflege 

GE:rade im Kriege müssen wir alles tun um Krank­
he,ten zu verhüten. Tagliche Zahnpfleg~ - morgens 
und vor alle~ abends - ist zur Erhaltung der Zahn­
und Allge~emgesundheit heute wichtiger als je. 
V{.enn vorubergehend Zahnpaste fehlt, müssen die 
Zahne und Zahnzwischenriiume durch gründlichen 
Gebrauch von Zahnbürste und Zahnstocher sowie 
durch kraftiges Spülen mit lauwannem Wasser be­
helfsmaf3ig . gerei~igt werden. Verlangen Sie 
kostenlos die Aufklarungsschrift Gesundheit ist kein 
Zufall" von der Chlorodont·f~brik Dresden N 6. 

Engl. Franz.,Span.,Russ. 
~eueMethode. fernunter, 
richt. Probe unverbindl. 
WALGARTH - Unterricht 
Berlín . Charloltenburg 2 

Mommsenstrafle 6716 

Nürnberg 45 
"konigstr. 9-tl 

1 
ZeUbttcher: 
Deutsches· Lan~ kehrt 
heim / Wie wir Deutsch. 
uns selbst entdecklen 
Charakterbilder der 
Rassen / lch oder Wir 
Vom Triglav zur Adria 

(Kajaktahrten mit 
55 Abbildungen) 

2Leinenb.u.3 Halbleinen­
bande. - Preis einschl. 
Nachnahme9eb. RM 10.40 
Heintich VierbUcher 

Berlín W 35, Bülowstr. 92 

Pre11wert 
- solid 
Schuhe: 
von Ridl 
UnUorm-, 

Getandesttelel, 
Heltsttefel, 

ScbnOrsllele l, 
Zugsllelet und 

Ualbscbuhe QB"eo Wehr­
macbtbezuuscbeln. Schohe 
tnr Sporl Mude, Militar und 
Orthop!dle. lertlg 0.1. llaBI 
!!Chohhan11 JUd 

München 1 
na r Fürstenstralle 7 
u. sonst nlrgenda, aell 11U 
llefer1nt all. KleldtrkUSJn. 
Yutragstleftrant der A. s. e 

Die Bekannlschafl mil Auer· 
Neophan · Blendschutz hat 
noch ¡cdem groBe FreudP, 
bere1tell Gul gepl!egl, hfil.t 
die Blendschutzbrille lan­
ger. Sle tst nur bescbrankl 
ltelerbar l 

die ideale Blendschutzbrill• 

4 ;1 ERG ES EL t S CH t. F T A.G ., B E R L IN .N 6 5 

//lgÍJtO Der quer-elostische Schnellverbond 
1(./4-,; ,l Honsoplosl·elostisch ist schnell und 
l/UHfl'ell leicht onzulesen.fr folg1 allen Bewe-
~ gungen, ohne dobei iu behindern. 

~e,b"~"Ctf O tf, M·Dli f ,scH 

"' Genau ouf den Namenffa,.1a-plostaditenl 

S.c/!u:ilJte wol!ten Collonil 

Biiren-Stiefef 
Reitstiefel 
Gelandestiefel 
Uniformschuhe 

für · Offiziere de1" Wehrm~ .. 
Poli.zei, Rei chsarbeitsdienst 

Lederóle, Lederfette 

Helene Bahr 
Berlin SW 19 
Leipziger StraBe 54 
am Spitte/markt 

•. : durch volle Ausnutzung der Lei.&bmgs• 
fahigkeit unserer Klingen 1 
Sie wíttd gewa.hrleistet durcb taglich wech. 
selnden Gebi:auch der Klingenschneiden. 
Pie -J'v1erkzable.n auf unse-ren Klingcn ge• 
ben Ihoen díe..Móg.lWl.keit.hi~u . 

genieBen homoopathische 
und biologisc;he Schwabe­
Arzneimittel. Die Bewah­
rung in der Praxis ist der 
beste Beweis für den 

J W ert di eser überall be­
kann ten Praparate. 

·DR.WILLMAR SCHWABE 
LEIPZIO 

1115 U-WEB.KEJ\J<TI E NG E SE LLSCHAFt..NECKARS UL!il 

, 
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